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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Pot Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 20. Januar. Im Abgeordnetenhauſe legte Graf 
Schwerin einen Geſetz⸗Entwurf über die Wahl⸗Bezirke vor. 
Immer zwei Kreiſe zuſammengelegt, wählen je zwei Abgeord⸗ 
nete. Die Wahlorte werden geſetzlich beſtimmt, in beſchränk⸗ 
ten Ausnahmefällen unter Vorbehalt der beſonderen Beſtim⸗ 
mung des Miniſters des Innern. In der Einleitungs⸗Rede 
wurden die bisherigen Uebelſtände und die Nothwendigkeit 
der Wahlfreiheit betont. (Beifall rechts.) Ueber die Wahl 
einer beſonderen zahlreichen Kommiſſion aus Abgeordneten 
aller Landestheile und die ſonſtige Behandlung wird in näch⸗ 
ſter Plenar⸗Sitzung nach dem Druck der Vorlage berathen 
werden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 20. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%, Prämien⸗Anleihe 113½. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 73. Commandit⸗Antheile 85. Köln: 
Minden 127 B. Gberſchleſ. 


rieger 47. a Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 139%. Tarnowitzer 32. — Feſter. 
erlin, 20. Januar. Roggen: flau. Januar » Februar 46%, 


Telegraphiſche Nachrichten. g 
Konſtantinopel, 14. Januar. Herr von Thouvenel hat ſich am 12. 
d. Mts. eingeſchifft. Der neu ernannte Geſandte am kaiſ. ruſſiſchen Hofe, 
Derwiſch Paſcha, begiebt ſich heute über Wien nach St. Petersburg. Alles 
Papiergeld ſoll nächſtens aus dem Umlaufe gezogen werden. Der Kriegs⸗ 
dampfer „Prinz Eugen“ iſt hier angekommen. 1 ö 
Smyrna, 13. Januar. Um die Bewegung der Reiſenden zu conſtati⸗ 
ren, wurden neue Polizeimaßregeln bei der Ankunft der Dampfer angeordnet. 
Modena, 15. Januar. Angeblich um die Leidenſchaft für das Lotto⸗ 
iel zu vermindern, hat Farini den Abzug von zwei Zehnteln von jedem 
winne dekretirt. 8 1 . a 
t aris, 18. Januar. Die Ratifikationen einer telegraphiſchen Ueberein⸗ 
Mi Izwiſchen Frankreich und Baiern find am 14. Januar in dem Hotel des 
Mini ums der auswärtigen Angelegenheiten zwiſchen dem interimiſtiſchen 
mifter des Auswärtigen, Baroche, und dem bairiſchen bevollmächtigten 
iniſter am hieſigen Hofe, Baron von Wendland, ausgewechſelt worden. 
Mi iſſabon, 17. Januar. Die Deputirten⸗Kammer zählt 103 miniſterielle 
litglieder und 19 der Oppoſition. Die portugieſiſche Regierung hat alle 
Häfen in Brafilien, in welchen das gelbe Fieber herrſcht, für verdächtig erklärt. 
Verona, 18. Jan. Die Kommiſſion zur Regelung der Grenzen zwi⸗ 
ſchen Sardinien und Oeſterreich hat ihre Sitzungen begonnen. Den öſterr. 
Grenzwächtern ſind Soldaten der Armee beigegeben worden, um ſie gegen 
die Angriffe der Italiener zu ſchätzen. 
Paris, 19. Januar. Durch kaiſerliche Dekrete iſt Herr Amedee Thierry 
zum Senator, und Herr Delavenay zum Staatsrath ernannt. 
Man verſichert, der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Großbritan⸗ 
nien werde mit dem Monat Auguſt des Jahres 1861 in Kraft treten. 
— ————— ä—öfʃ — 
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Die italieniſche Frage 

wird, trotz der neuen Aera des Friedens, welche Napoleon verkündet, 

die brennende Frage Europa's bleiben, welche aber ohne Gefahr ſteter 

Beunruhigung Europa's, nicht ungelöſt bleiben darf. 8 
Um fo weniger, als die plötzliche Wendung der franzöſiſchen Poli⸗ 

tif darüber, was von ihrer idealen Tendenz zu halten ſei, keinen 

Zweifel läßt. 

Es iſt geſtern an dieſer Stelle bereits darauf aufmerkſam gemacht 
worden, daß man in Italien endlich die Gefahr zu ahnen ſcheint, 
welche von der Weſtſeite droht, nachdem man den öſtlichen Bedränger 
los geworden iſt, und die Berufung Cavours ward als ein Zeichen 
gedeutet, daß Italien nunmehr geſonnen ſei, das von Frankreich und 
England proklamirte Prinzip der National⸗Souveränetät praktiſch 
zu machen. 

Die nachfolgende Correſpondenz eines wohlunterrichteten Mannes 
dürfte unſerer Vorausſetzung in beiderlei Beziehung zu Hilfe kommen, 
und Vieles zur Orientirung über den Stand der italieniſchen Verhält⸗ 
niſſe beitragen, weshalb wir ſie der Aufmerkſamkeit unſerer Leſer ange⸗ 
legentlichſt empfehlen. 


\ 


Aus Italien, 14. Januar. Seit einigen Tagen ſcheint 
man in Turin einen neuen, entſchiedeneren Weg zu betreten, welcher 
ohne Zweifel den Einfluß Englands erkennen läßt und, ſo fern nicht 
gewiſſe politiſche Verhältniſſe hindernd eingreifen, ſehr leicht die italieni⸗ 
ſche Frage einer neuen Phaſe entgegenführt. Das Miniſterium gab 
nämlich indirecten Auftrag, auf offiziöſem Wege gegen das Annerationd- 
gerücht von Savoyen und Nizza an Frankreich aufzutreten und die 
offizielle „Gaz. de Savoie“ durfte ſelbſt fo weit gehen, offen Partei 
u nehmen für die Annexion des neutraliſirten Savoyens an die Schweiz, 
im Falle in Savoyen ſelbſt eine Territorialänderung nöthig würde, 
ja ſelbſt der Gedanke iſt nicht ferne gelegt, daß der Antheil für die 
Schweiz noch bedeutender werden könnte, als man ihn bis jetzt be⸗ 
ſtimmte. Dieſe Frage der zukünftigen Geſtaltung der ſavoyiſchen Wer: 
hältniſſe iſt eine um fo ernſtere, als frühere und jetzige Militärſchrift⸗ 
ſteller Sardiniens die Ueberzeugung gewonnen haben, daß das ſardi⸗ 
niſche Königreich durchaus nicht im Stande iſt, den Theil Savoyens 
auf dem rechten Ufer der Iſére energiſch zu vertheidigen, wenn es ſich 
je darum handeln ſollte, gegen das franzöſiſche Kaiſerreich Front zu 
machen. Schon beim Beginne des italieniſchen Krieges ſind Stimmen 
laut geworden, welche vor einem Uebergreifen des franzöſiſchen Ein⸗ 
fluſſes warnten; wenn auch die franzöſiſche Hilfe als Nothwendigkeit 
betrachtet wurde. In dieſem Augenblicke hat ſich jedoch dieſe Partei 
bedeutend verſtärkt, welche mit um ſo mehr Mißtrauen nach Frank⸗ 
reich blickte, als von Paris aus weniger der Gedanke eines 
freien Italiens, denn derjenige eines von Frankreich domi⸗ 
nirten Italiens angeſtrebt wird. Durch den Beſitz Savoyens 
würde ſich jedoch Frankreich die Beherrſchung Italiens um ſo vollkom⸗ 
mener ſichern, als es zwei gute und vollkommen praktikable Paſſagen 
— den Mont Cenis und den kleinen St. Bernhard — in ſeine 
Macht bekäme und der weitere Beſitz von Nizza, fo unbedeutend der: 
ſelbe auch erſcheinen mag, erleichterte alsdann um ein Bedeutendes 
ein franzöſiſches Vorrücken an der levantiniſchen Küſte. Außerdem 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß ſelbſt von dem Abtreten der Inſel Sar⸗ 
dinien die Rede iſt, wodurch der ſardiniſchen Marine ein bedeutender 
Schlag verſetzt würde. Allerdings legen wir einiges Gewicht auf die 
Einwirkung Englands, allein deſſen Seemacht würde im Mittelmeere 
ſchwerlich ausreichen, wenn nicht eine Landmacht ihr zur Seite ſteht, 
um dem kriegs⸗ und länderdurſtigen Frankreich eine Grenze zu ſetzen. 
So lange Italien an und für ſich nicht im Stande war, als Macht 
aufzutreten, mußte natürlich die Machtentwickelung Oeſterreichs als das 
einzige Mittel angeſehen werden, um die Beſtrebungen Frankreichs zu 
paralyſiren und dies um ſo mehr, als ſich Piemont mit ſo großem 
Eifer dem Nachbarn in die Arme warf. Von dem Augenblicke, da jedoch 
Piemont ſich ſelbſtſtändig hebt, auf ſeine eigene Kraft und die nationalen 
Elemente, welche ſich ihm in gemeinſchaftlichen italieniſchen Intereſſen an⸗ 
ſchließen, ſtützt, müſſen wir dem Gefühle des Rechtes und der Billigkeit und 
den Intereſſen für den allgemeinen Frieden Rechnung tragend, ſeine innere 
Kräftigung wünſchen; allein eben ſo nothwendig haben wir dann auch 
Garantien dafür nöthig, daß dieſe innere Stärkung der italieniſchen 
Nationalität nicht für franzöſiſche Intereſſen mißbraucht wird, und dieſe 
Garantien finden wir eines Theils — wie Sie bereits in Ihrem Leit⸗ 
artikel: Die Abtretung der Romagna, bemerkten — in der Erhe⸗ 
bung Piemonts zur Macht und in der Vergrößerung deſſel⸗ 
ben durch die Annexirung des mittelitalieniſchen Reiches, au⸗ 
dererſeits aber in der Abtretung von ganz Savoyen an die 
Schweiz, deren Neutralität ſich alsdann auf dieſes neue Berg⸗ 
land ausdehnen und ſo — garantirt durch die Großmächte — 
jede Intervention Frankreichs und jeden die Ruhe Europas 
gefährdenden Einfluß auf immer unmöglich machen würde. 
Auf dieſe Weiſe allein glauben wir, daß eine Verſtändigung moͤglich 
würde; denn ſo lange auch nur ein Stück von Savoyen noch unter 
piemonteſiſcher Herrſchaft bleibt, wird die ſchon ſeit ſo langen Jahren 
andauernde franzöſiſche Propaganda in dieſem Lande fortdauern, das, 
wie wir uns ſelbſt bei unſerer Bereiſung deſſelben überzeugt haben, 
während des ganzen Krieges und vor demſelben der italieniſchen Frage 
ſehr ferne ſtand. Da die Schweiz ihren wundeſten Fleck im Südwe⸗ 
ſten hat und bei der Unmoͤglichkeit für Piemont, Savoyen zu hal: 
ten — in Berückſichtigung der ſchwierigen Alpengrenze — einer Um: 
zingelung ausgeſetzt ſein würde, ſo liegt es im Intereſſe der Groß⸗ 
mächte, ihr durch dieſe ſo vortheilhafte Gebirgspoſitionen einen auch 
für alle Fälle geſicherten Halt zu verleihen. Hier würde nur Frank⸗ 
reich vielleicht Einwendungen machen, allein dieſe Einwendungen fün- 
nen um ſo weniger ins Gewicht fallen, als Frankreich durch eine Ver⸗ 
größerung der friedlichen Schweiz keine Invaſionsgefahr erduldet, und 
da das Kaiſerreich ja ſtets mit ſolchem Pompe die Friedensdeviſe aus⸗ 
hängt. * 

Dieſes Ziel würde jedoch leicht verfehlt, wenn in Folge europäiſcher 
Zerwürfniſſe, gleichviel von wem ausgehend, ein neuer Krieg ausbrechen 
ſollte, welcher eine bewaffnete Intervention Frankreichs entſchuldigen, 
wenn auch nicht rechtfertigen könnte, weil bei allen Bemühungen in 
Italien dieſes ſelbſt doch noch nicht im Stande iſt, einen Entſcheidungs⸗ 
krieg mit Energie zu führen und zugleich die Hilfe der Allürten zurück⸗ 
zuweiſen. Allein dennoch dürfen wir es als ein gutes Zeichen betrach⸗ 
ten, daß ſich Piemont rüſtet. In den emiliſchen Staaten werden 
jetzt die erſten Militäraushebungen vorgenommen; man hat bereits die 
nöthigen Erpropriationen angeordnet, um Bologna und Rimini zu be 
feſtigen; in Parma wird dieſer Tage in der neuen Gießerei mit dem 
Guſſe gezogener Kanonen begonnen; auch im neuen Arſenale werden 
die Ateliers in Aktivität geſezt. Toskana wird ein Anlehen negociiren 
und die Conſtituante tritt dieſer Tage zur Genehmigung deſſelben zu⸗ 
ſammen. Allein noch ſind keine Befehle von Frankreich zur Rückberu⸗ 
fung der franzöſiſchen Truppen angelangt. 


Preußen. 
+ Berlin, 19. Januar. [Die Ueberweiſung der Staats 
Anleihe von 30 Millionen an die Hauptverwaltung der 


Staatsſchulden.] Das Staatsminiſterium hat auf Grund der Ver. 
faſſung die Verordnung vom 28. Mai o. J., betreffend die Ueber⸗ 
weiſung der in Gemäßheit des Geſetzes vom 21. Mai v. J. aufzuneh⸗ 
menden Staatsanleihe an die Hauptverwaltung der Staatsſchulden, 
dem Landtag zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt und mit nach⸗ 
ſtehender Denkſchrift begleitet: 

„Mittelſt der vorliegenden allerhöchſten Verordnung iſt die Ver⸗ 
waltung der auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai v. J., betreffend 
den außerordentlichen Geldbedarf der Militär- und der Marine-Ver⸗ 
waltung durch den allerhöchſten Erlaß vom 28. Mai v. J. genehmig⸗ 
ten Staats-Anleihe von 30 Millionen Thalern der Hauptverwaltung 
der Staatsſchulden übertragen. Der Erlaß einer diesfälligen Beſtim⸗ 
mung war an ſich nothwendig, weil das gedachte Geſetz, um der 
Staats⸗Regierung bei Aufnahme der Anleihe möͤglichſt freie Hand zu 
laſſen, ſolche nicht getroffen hatte, und die Verwaltung neuer Staats⸗ 
Anleihen der Hauptverwaltung der Staatsſchulden nach § 5 des Ge— 
ſetzes vom 24. Februar 1850, betreffend die Verwaltung des Staats⸗ 
ſchuldenweſens und Bildung einer Staatsſchulden-Kommiſſion nur in 
dem Falle obliegt, wenn ihr dieſelben durch ein Geſetz zur Verzinſung 
und Tilgung überwieſen werden, die zu treffende Anordnung konnte 
aber bis zum Wiederzuſammentritt des Landtages nicht aufgeſchoben 
werden, weil die Mitwirkung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
ſofort in Anſpruch genommen werden mußte, und es abgeſehen hiervon 
zur Erlangung möglichſt günſtiger Bedingungen bei Aufnahme der An⸗ 
leihe erforderlich war, den Gläubigern von vornherein diejenige Ga⸗ 
rantie zu gewähren, welche in der Ueberweiſung einer Staatsanleihe 
an die gedachte Behörde zur Verzinſung und Tilgung liegt. Es lagen 
hiernach im vorliegenden Falle unzweifelhaft diejenigen Vorausſetzungen 
vor, unter denen Verordnungen mit Geſetzeskraft vorbehaltlich der Zu⸗ 
ſtimmung des Landtages nach Art. 63 der Verfaſſungs-Urkunde vom 
31. Januar 1850 erlaſſen werden dürfen. 
höchſten Verordnung betrifft, ſo ſchließt ſich dieſelbe in ihren einzelnen 
Beſtimmungen hinſichtlich der mit der Verwaltung der Anleihe beauf⸗ 
tragten Behörde, hinſichtlich der Abführung der Mittel zur Verzinſung 
und Tilgung der Anleihe, hinſichtlich der Verjährung der Zinſen und 
hinſichtlich des Verfahrens behufs der Tilgung der Anleihe denjenigen 
geſetzlichen Vorſchriften überall an, welche für die Verwaltung anderer 
Staatsanleihen erlaſſen ſind. Die vorliegende allerhöchſte Verordnung 
dürfte daher auch ſonſt zu Ausſtellungen keinen Anlaß bieten.“ 


Berlin, 19. Januar. [Vom Hofe. — Perſonalien. — 
Vermiſchtes.] Se. königl. Hoheit der Prinz-Regent nahmen heute 
die Vorträge der Miniſter v. Auerswald und v. Schleinitz entgegen. 

— Ihre königlichen Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm, der Prinz Auguſt von Würtemberg, Ihre Durch⸗ 
lauchten die Frau Herzogin von Sagan, der Prinz und die Frau 
Prinzeſſin von Sagan, die Fürſten und Fürſtinnen Radziwill, der 
Prinz Anton Radziwill und viele andere fürſtliche Herrſchaften erſchie⸗ 
nen geſtern auf der Soiree des großbritanniſchen Geſandten am hieſi⸗ 
gen Hofe, Lord Bloomfield. Außerdem waren die ſämmtlichen Mini⸗ 
fter, die Geſandten, viele Landtags-Mitglieder und andere Perſönlichkei⸗ 
ten von Rang der Einladung gefolgt, ſo daß mehr als 300 Gäſte 
ſich in den glänzenden Räumen verſammelt hatten. Ihre königlichen 
Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, welche 
mit Gefolge um halb 10 Uhr in dem Geſandtſchafts-Hotel erſchienen 
waren, unterhielten ſich mit vielen Anweſenden auf das Huldvollſte 
und zogen ſich alsdann gegen 12 Uhr wieder zurück. Die nächſte 
Soiree des Grafen Bloomfield findet am 25. d. M. ſtatt. (Pr. Z.) 

— Der Geſtüts-Inſpektor Wettich, bisher beim Landgeſtüt in Ma⸗ 
rienwerder, iſt als Hilfsarbeiter für das Geſtütweſen in das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium eingeführt worden. — Der Schiffskapitän Ba⸗ 
randon, welcher früher den koͤnigl. Poſtdampfer „Preußiſcher Adler“ 
und in den letzten Jahren den im letzten Herbſte an der ſchwediſchen 
Küſte geſtrandeten königl. Poſtdampfer „Nagler“ kommandirt hat, wird, 
verſchiedenen Blättern zufolge, als Kapitän zur See in die königliche 
Marine übergehen. 

— Der König von Würtemberg hat erklärt, daß er den 
preußiſchen Anträgen auf Abänderung einiger Beſtimmungen der 
Bundeskriegsverfaſſung beitrete und für dieſelben ſtimmen 
werde. Oeſterreich ſoll ſich noch nicht klar zur Sache ausgeſprochen 
haben. (N. Pr. Z.) 

— Die Nachricht franzöſiſcher Blätter, daß der Kaiſer Napoleon 
wieder das Projekt eines europäiſchen Congrreſſes zur Schlichtung der 
italieniſchen Wirren in Anregung gebracht habe, findet, ſo unglaublich 
es auch ſcheinen mag, in diplomatiſchen Kreiſen Beſtätigung. Wenn 
man bedenkt, daß der Congreß faſt im Augenblick feines Zuſammen⸗ 
trits durch die franzöſiſche Politik auseinander geſprengt wurde, ſo darf 
man wohl bezweifeln, daß europäiſche Fürſten abermale auf Verhand⸗ 
lungen wegen einer Abſendung von Bevollmächtigten eingehen und ſich 
der Zufälligkeit ausſetzen werden, daß plotzlich ein neues Programm 
ihnen die Ueberflüſſigkeit des Congreſſes zu erkennen giebt. (Sp. 3.) 


P. B. [Der Geſetz⸗Entwurf in Betreff der anderweiten Re⸗ 


gulirung der Grundſteuer!] liegt nun auch im Druck vor. Wir erſehen 
aus demſelben zunächſt, daß er in der That den bei Diskuſſion der vorjähri⸗ 
gen Vorlage von der Finanz⸗Kommiſſion gemachten Vorſchlägen vo Rech 
nung trägt, und wir können uns deshalb lediglich auf die ‚ausfü rlichen 
Artikel beziehen, die wir der Grundſteuerfrage bereits gewidmet haben. 
Man wird ſich erinnern, daß der Geſetzentwurf Nr. 1, „betreffend ag andere 
weite Regulirung der Grundsteuer“, beſonders in Bezug auf $ 3, den die 
Regierung ſelbſt als den „weitgreifendſten des ganzen Entwurfs bezeichnete, 
vielfache Bedenken erregte und zu nicht weniger als elf Amendements Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. Dieſer Paragraph andelte von der Ausgleichung 
der Orum er zwiſchen den Provinzen, und nachdem ſowohl die Propo⸗ 
ſition der Regierung, wie ſämmtliche elf Amendements abgelehnt worden 
waren, hatte die Kommiſſion ſich dahin geeinigt, daß die Art und Weiſe der 
Ausgleichung unter den Provinzen einem beſonderen Geſetze vorbehalten 
bleiben ſollte. 3 93 

In der diesjährigen Vorlage nun iſt die Regierung mit einem ſolchen 
Geſetzesvorſchlage hervorgetreten, und zwar geht derſelbe dahin, 
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8 die Ruhe des vernünftigen Selbſtbewußtſeins aufhebt. 


daß die Grundſteuer von den ertragsfähigen Grundſtücken in Zukunft 
durchweg im ganzen Umfange des Staats gleichmäßig auf 8 vom Hun⸗ 
dert des Reinertrages der e feſtgeſtellt und in dem hiernach 
ſich ergebenden Gelammtbetrage ür jede Provinz als ein feſtſtehendes 
Contingent behandelt werden ſoll, welches der Staatskaſſe gegenüber 
ee 18 bezeichneten Vorausſetzungen erhöht oder vermindert 
werden da 
Durch die vorgeſchlagene Beſtimmung wird die Nothwendigkeit einer Ent⸗ 
cheidung darüber, ob und event. in wie weit dieſe oder jene Provinz im 
ergleich zu andern Provinzen gegenwärtig zu hoch oder zu 17 Mie ge 
ſei, ganz beſeitigt. Wenn künftig alle Provinzen mit gleichem 1 5 
5 werden ſollen, ſo hat auch keine Provinz mehr Anlaß, ſich darüber 
zu beklagen, daß Nie a u Guniten anderer rovinzen mehr als bisher belaftet 
werden fol. Es wind ferner der Befürchtung, daß eine vollſtändige Ummäl- 
zung der bender Grundſteuerverhältniſſe auf die Vermögens Intereſſen 
eines erheblichen Theiles der Grundbeſitzer ſehr nachtheilig einwirken würde, 
damit begegnet, daß in den Individual⸗Steuerbeträgen, wie ſie zur Zeit von 
den einzelnen Grundſtücken nach den verſchiedenen Grundſteuer⸗ Rerfafl jungen 
zu entrichten find, durch die 1 des vorliegenden Geſetzentwurfes 
noch keine durchgreifende Aenderung herbeigeführt werden ſoll, da die vorge⸗ 
ſchlagene Beſtimmung ſich nur auf die Provinzen als ſolche bezieht und in⸗ 
dem fie den von jeder Provinz in ihrer Geſammtheit als Grundsteuer zur 
Staatskaſſe abzuführenden Betrag auf 8 vom Hundert des Reinertrages 
ſämmtlicher Grundſtücke der betreffenden Provinz feſtſtellt, über den Maß⸗ 
ſtab, nach welchem die ſo gewonnenen, nur beim Zu⸗ oder Abgange ſteuer⸗ 
pflichtiger Grundſtücke oder im Wege der Geſetzgebung einer Veränderung 
unterworfenen Provinzial⸗Grundſteuer⸗Contingente auf die einzelnen Grund⸗ 


tücke der betreffenden Provinzen vertheilt werden ſollen, den zu faſſenden 


eſchluß beſonderen, nach Vernehmung der Provinzialſtände zu erlaſſenden 
Provinzial⸗Geſetzen vorbehält. 
Demnach würde es, wie es in der dem Geſetzentwurfe ange 
ſchrift heißt, an ſich nicht unzuläſſig ſein, die auf den einzelnen 
zur Zeit haftenden Grundſteuern unverändert forterheben zu laſſen, 


wird, den Mehrbetrag 
derbetrag anderweit auf den Grund und Boden umzulegen 


chtigung ſoweit angedeihen zu laſſen, als es mit dem unverrückbar feſtzu⸗ 


i 
nee Ziele, der Staatskaſſe gegenüber die Grundſteuer im ganzen Um⸗ 


ſo 
angefügte Beiſchrift darauf aufmerkſam, daß 


fange der Monarchie gleichzuſtellen, ve. vereinbar erſcheint. 
Was nun die Rechtfertigung der Höhe des Steuerſatzes anbetrifft, 

macht die dem Ge ebene 

dieſe 8 pCt. zunächſt derſelbe Satz ſind, welcher dach dem Geſetzentwurf II. 


der Vorlage auch für die Beſteuerung der Wohngebäude in Anwendung 
um den 


kommen ſoll, indem dieſe Steuer unter der Vorausſetzung, daß, 
Reinertrag darzuſtellen, die Hälfte des Rohertrages für die bauliche Unter⸗ 
haltung u. ſ. w. der Gebäude in Abzug ebracht werden müſſe, auf 4 vom 
Hundert des Nutzungswerthes feſtgeſetzt if. Die wünſchenswerthe Ueberein⸗ 
ſtimmung beider Arten von Steuern, von denen die Gebäudeſteuer vorzugs⸗ 
weiſe den ſtädtiſchen, die Steuer von den 
ländlichen Grundbeſitz trifft, wird ſomit durch den in fa; 
Satz von 8 pCt. des Reinertrages erreicht und damit ein Thei 


beider Steuerarten erhoben waren. 
Die Beiſchrift führt noch an, daß die jetzt in Hebung ſtehenden up 
teuern, die übri 1 —— ſo ungleich angeſetzt ſind, daß ſie in Schleſien z. 
r die Ruſtikal⸗Grundſtücke auf 34 pCt., für die N ne auf 281% bel. 
r die geiſtlichen, Stiftsguter u. |. w. jogar auf 50 p 
en — nach den bisher angeſtellten Ermittelungen und nach einer hier⸗ 
aufgeſtellten, vielleicht zu ſcharf gegriffenen Berechnung im ganzen 
Staatsgebiet durchſchnittlich etwa 7% pCt. des Reinertrages des Grund 
und Bodens in Anſpruch nehmen. Wenn nun jetzt der 
pCt. höher gegriffen worden, jo dürfte dies bei der größeren Ertrags⸗ 


0 ähigkeit, die im Laufe der Zeit geſtiegen, während die Steuer ſelbſt unver⸗ 


ändert geblieben, nicht als eine drückende Belaſtung befürchtet werden. Nach 
Maßgabe der 000 Tiff Ermittelungen würde übrigens auf einen Mehrbe⸗ 
trag von 850,000 T für die Staatskaſſe ee werden können, aljo 
immerhin nur auf einen Betrag, welcher im Verhältniß zu dem gegenwär⸗ 
tigen fortdauernd ſteigenden Werth des Grundeigenthums nicht erheblich ins 
Gewicht fällt, auch im Hinblick auf die Beträge, mit welchen der Grundbeſitz 
in anderen größeren Staaten, z. B. in Oeſterreich mit 16, in Frankreich mit 
20 pCt. zur Beiſteuer für allgemeine Staatszwecke herangezogen wird, nur 


mäßig erſcheint. 

[Preuß. Cirk.⸗Depeſche, die Bundeskriegsverfaſſung 
betreffend.] Die dieſſeitige Regierung hat, wie der „D. A. 3.“ 
geſchrieben wird, unterm 12. Januar an die ſämmtlichen deutſchen Re⸗ 
gierungen eine Cirkular⸗Depeſche gerichtet, in welcher die Erklärung 
Preußens in Bezug auf die Nothwendigkeit der Abänderung mehrerer 
organiſchen Beſtimmungen der Bundeskriegsverfaſſung einer gewiſſen⸗ 
haften Prüfung anempfohlen wird. Preußen wendet ſich in dieſer 
Cirkular⸗Depeſche, in welcher die Erklärung des Vertreters Preußens 
in der Militär⸗Kommiſſion am Bunde näher erläutert wird, an die 
Bundesfreundlichkeit und an den patriotiſchen Sinn der deutſchen Re⸗ 
gierungen, und hegt die Hoffnung, daß dieſe „unumwundene“ Be⸗ 
zeichnung deſſen, was im Intereſſe der Sicherheit des geſammten deut⸗ 
ſchen Vaterlandes „unabweislich“ Noth thue, eine gerechte Würdigung 
ſeitens der Bundesgenoſſen finden werde. — Die gegenwärtige Krieg⸗ 


Ueber das Glück. 


Eine Vorleſung, gehalten im Muſikſaale der hieſigen Univerſität, 
von Guſtav vom See. 


(Schluß.) 

Ganz entgegengeſetzt, aber eben ſo wenig beglückend ſind die Lehren 
der Stoiker. Jede Betheiligung an den Genüſſen des Lebens beſteht 
nach ihnen darin, ſich freiwillig dem Schickſal unterzuordnen, d. h. frei⸗ 
willig dasjenige zu thun, was das Schickſal fordert, aber ohne jedes 
Intereſſe dafür, denn ſobald wir dies aufkommen laſſen, verlieren wir 
unſere Freiheit, und werden Sklaven. Das Leben vollſtändig verach⸗ 
ten, annehmen, was es bringt, aber ſich ſtets in ſich ſelbſt zurückziehen; 
zu dem Leben ſich verhalten, wie ein Schauſpieler in einem Luſt⸗ oder 
Trauerſpiel, dem Schickſal die Verantwortlichkeit überlaſſen; nicht da: 
nach trachten, feine Leidenſchaften zu mäßigen, ſondern ſie auszurotten; 
ohne jedes Verlangen ſein, damit die Freiheit des Geiſtes, überhaupt 
die Freiheit erlangt werde, — ein ſolches Leben, welches allein mit der 
durch Alles, durch die Geſammt⸗ wie durch die menſchliche Natur hin⸗ 
durch gehenden Weltordnung in Uebereinſtimmung ſteht, iſt den Stoi⸗ 
kern das tugendhafte Leben. Die Tugend iſt mithin das Ziel des 
menſchlichen Strebens, das höchſte Gut. Alle übrigen Güter haben 
nur einen relativen Werth. Die Tugend iſt nicht blos hinreichend zur 
Glückſeligkeit, ſondern dieſe beſteht ausſchließlich aus der Tugend. Ge⸗ 
ſundheit, Schönheit, Reichthum, Ehre ꝛc., find keine wirklichen Güter; 
Krankheit, Schmerz, Armuth, Unehre keine Uebel, denn ſie ſind keine 
Hinderniſſe der Tugend und ſomit auch nicht der Glückſeligkeit. Die 
Stoiker geben dieſen Dingen nur einen Werthunterſchied unter den an 
ſich gleichgiltigen, und theilen dieſe in wünſchenswerthe, verwerfliche und 
ſchlechthin gleichgiltige. Die Luſt, der Endzweck der Epicuräer, rechnen 


. ſie gar nicht zu den Gütern, ſie iſt ihnen nur ein leidender Zuſtand 


der Seele, ähnlich der Trauer, der Begierde, und der Furcht, welche 
Die Tugend iſt 

den Stoikern eine Einheit, wer Eine Tugend beſitzt hat ſie alle, 
es giebt überhaupt nur Eine. Zwiſchen Tugend und Laſter giebt es 
ferner kein Mittleres, eben ſo wenig wie zwiſchen krummem und gra⸗ 
dem Holze; der Menſch ſteht entweder auf Seite der Tugend oder des 
Laſters. Diejenigen, welche die Tugend beſitzen, find die Guten und 
Weiſen, die Anderen die Schlechten und Thoren. Der Weiſe iſt voll⸗ 
kommen tugendhaft und glückſelig. Er iſt frei und bedürfnißlos, über 
jedes äußere Geſchick erhaben. Wird er in eine für ihn unerträgliche 
Lage verſetzt, durch Schmerz, unheilbare Krankheit ꝛc., ſo weiß er ſeine 


gten Bei⸗ 
rundſtücken 
und je 
nachdem dadurch das Provinzial⸗Contingent überſchritten oder nicht erreicht 
zu provinziellen Zwecken zu verwenden oder den Min⸗ 
Es iſt damit 
zugleich die Abſicht ausgeſprochen, den in Betracht zu zie — W 
Eigenthumlichkeiten ſowohl als den Wünſchen der Betheiligten volle Berück⸗ 


Liegenſchaften vorzugsweiſe den 
gebrachten 
derjenigen 
Bedenken erledigt, welche in der Kommiſſion gegen die getrennte Behandlung 


St. des Reinertrages 


urchſchnittsſatz 
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führung erheiſcht nothwendig, wie in der beſagten Cirkular⸗Depeſche 
angedeutet iſt, Aenderungen der Bundeskriegsverfaſſung, wie ſie Preußen 
in der Militär⸗Kommiſſion am Bunde als unumgänglich bezeichnet hat, 
wenn Deutſchland allen Gefahren, die es bedrohen konnen, im ruhigen 
Hinblick auf feine „reele“ Wehrkraft gewachſen fein ſoll. Es iſt hier: 
bei zu bemerken, daß Preußen den Anſchluß der mittlern und kleinern 
deutſchen Staaten, je nach ihrer ſtrategiſchen Lage, an das preußiſche 
oder an das öſterreichiſche Heer einzig und allein für den Kriegsfall in 
Anſpruch nimmt. Die Vertreter Preußens an den verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Höfen find, wie die „D. A. Z.“ hört, angewieſen worden, die 
in Rede ſtehende Cirkular-Depeſche auch in Abſchrift, wenn eine ſolche 
gewünſcht wird, den betreffenden Regierungen mitzutheilen. „Preußen“, 
ſo ſchließen dieſe Mittheilungen, „hat es klar und offen ausgeſprochen, 
daß die Leitung der geſammten deutſchen Wehrkraft nicht einem Ober 
Feldherrn und nicht einem Staate, ſondern beiden deutſchen Großmäch⸗ 
ten, die ſich dann über einen gemeinſamen Operationsplan unter ſich 
zu verſtändigen haben, im Falle eines Krieges zu übergeben iſt. Von 
dieſer ſeiner beſtimmten und feſten Anſicht, die auf der tiefſten Ueber⸗ 
zeugung von der gebieteriſchſten Nothwendigkeit beruht, wird Preußen, 
komme was da wolle, nun und nimmermehr abweichen. Uebrigens 
will der Korreſpondent der „D. A. 3.“ auch erfahren haben, daß 
bereits die zuſtimmende Erklärung eines der größern deutſchen Staaten, 
deſſen Herrſcher als eine Autorität auf dem Gebiete des Kriegsweſens 
von der deutſchen Nation ſtets verehrt worden iſt und deſſen wahrhaft 
deutſche Geſinnung ſich fo oft bewährt hat, von dem hieſigen Kabi⸗ 
nette entgegengenommen worden iſt.“ 

— Die in Hamburg tagende Seerechts-Konferenz hat ſeit 
voriger Woche ihre Arbeiten wieder begonnen; ſie hält viermal in der 
Woche Sitzungen, um bis Oſtern die zweite Leſung des umgearbeite- 
ten Entwurfs zu beendigen. An der Konferenz nehmen augenblicklich 
Theil: Vertreter von Oeſterreich, Preußen, Baiern, Hannover, Olden⸗ 
burg. Mecklenburg, Braunſchweig, der thüringiſchen Staaten und der 


drei Hanſeſtädte. 
Deutſechland. 

Frankfurt, 17. Januar. [Die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗ 
ſache.] Die „Neue Hann. 3.“ läßt ſich bereits unterm 14. d. 
richten, daß der Ausſchußbericht in der kurheſſiſchen Verfaſſuugsſache 
fertig dem Bundespräſidium überliefert ſei und unter den Mitgliedern 
des Ausſchuſſes eirculire Letzteres iſt zwar bis heute noch nicht der 
Fall, wie denn auch die Mittheilung, der Bericht ſei an das „Bun⸗ 
despräſidium“ abgegeben, dahin zu reetificiren iſt, daß er an das Prä⸗ 
dium des Ausſchuſſes (welches zufällig mit dem Bundespräſtdenten ein 
und dieſelbe Perſönlichkeit ift) abgegeben wurde. Aber fertig iſt der 
Bericht in der That und damit iſt zugleich der ſchlagende Beweis ge: 
liefert, daß die Abweſenheit des preußiſchen Geſandten kein Hinderniß 
abgegeben hat, denſelben zu beenden. Was den Inhalt und die An⸗ 
träge des Ausſchuſſes betrifft, ſo könnte man auf den erſten Blick 
glauben, es drehe ſich hierbei nur um ein Wortſpiel. Preußen will 
Wiedereinführung der Verfaſſung von 1831 unter Ausmerzung derje⸗ 
nigen Beſtimmungen derſelben, welche gegen das Bundesgrundgeſetz 
ſind. Der Ausſchuß will Beibehaltung der Verfaſſung von 1852 unter 
Berückſichtigung derjenigen Beſtimmungen der Verfaſſung von 1831, 
welche mit der Bundesgrundgeſetzgebung nicht im Widerſpruche ſtehen. 
Iſt das nicht ein und daſſelbe? Nein! Die 1831er Verfaſſung weiß 
nichts von einer erſten Kammer, und die ſoll um jeden Preis gerettet 
werden. (Magd. 3.) 

Frankfurt a. M., 17. Jan. Das ſeit längeren Jahren 
hier garniſonirende 38. — "Infanterie: Regiment hat jetzt Ordre 
erhalten, ſich für ſpäteſtens den 1. April zum Abmarſch bereit zu hal⸗ 
ten. Das erſte Bataillon des genannten Regiments nebſt dem Stabe 
wird nach Mainz, das zweite Bataillon dagegen nach Raſtatt in 
Garniſon kommen. Als Erſatz für die abgehenden Truppen wird 
das ſeither in Köln liegende 30. preußiſche Infanterie⸗Regiment hier 

( 


einrücken. K. 3. 
Oeſterreich. 


Wien, 19. Januar. [Hofball.] Der geſtrige Hofball war 
von einer ſehr zahlreichen und überaus glänzenden Geſellſchaft beſucht. 
Unter dem diplomatiſchen Corps, das beinahe vollſtändig vertreten war, 
befand ſich auch der neue franzöſiſche Botſchafter Marquis de Mouſtier, 
welcher die Ehre hatte, bei dieſem Anlaſſe Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
den eben von Paris angekommenen Geſandtſchaftsattaché, Herrn Gram⸗ 
mont de Cadrouſſe, vorzuſtellen. 

[Telegramm-Geheimniß.] Die Correſpondenten der „Hamb. 
Börſenhalle“ und der „D. Allg. en ae RT w ————V—＋„„P „T TTTT—TTTTPT—TPP——PTTꝓ＋ꝓEP— e ual erzählen übereinſtimmend fol: 


Freiheit dennoch zu bewahren, indem er freiwillig aus dem Leben aus⸗ 
tritt. Der Selbſtmord iſt nicht nur erlaubt, ſondern die letzte Zuflucht 
des Weiſen, denn Leben und Toͤd gehört zu den gleichgiltigen Dingen. 
Die Grundbeſtimmung des Weiſen iſt: nil admirari, nihil maluere, 
d. h. nichts bewundern und nichts fürchten. 

Das Ideal eines ſolchen Weiſen in einer lebenden Perſon aufzuzei⸗ 
gen, waren die Stoiker übrigens niemals im Stande. Selbſt die Aus⸗ 
gezeichnetſten, Sokrates, Diogenes, Antiſthenes befanden ſich nach ihrem 
Urtheil nur auf der Stufe des annähernden Fortſchrittes zur Tugend, 
waren alfo nicht tugendhaft, ſondern nach ihrer abſtrakten Tugend be: 
griffen, laſterhaft und folglich auch nicht glückſelig. Die Welt beſteht 
hiernach immer nur aus Laſterhaften und Thoren, und die Unerreich⸗ 
barkeit der Tugend, die Verzweiflung an der Moͤglichkeit tugendhaften 
Handelns und das deshalb nur noch übrig bleibende letzte Mittel, die 
Flucht aus dem Leben, ſind daher die Konſequenzen des ſtoiſchen Sy⸗ 
ſtems; gewiß wenig dazu angethan, uns die Wege zu zeigen, welche 
zur Glückſeligkeit führen. Dieſe Erkenntniß übte ſpäter auf die ſtoiſche 
Lehre ſelbſt vielfachen Einfluß aus, und die letzten hervorragenden Stoiker 
der Römer, Seneca, Epikles und Marc Aurel, lehren eine jugendſtolze, 
ſelbſtgefällige Moral, welche auf den Hauptſatz: Dulden und Enthalt⸗ 
ſamkeit, zurück geht. 

Plato, welcher, aus einer alten vornehmen Familie ſtammend, 
ſchon als 20jähriger Jüngling zu Sokrates kam, mithin 100 Jahre 
vor Epicur und Zeno lebte, bildete am meiſten die Ideen ſeines gro⸗ 
ßen Lehrers aus, aber er gab ihnen jene Beimiſchung von orientaliſcher 


Anſchauung, welche er in feinem Umgange mit den Pythagoräern und | 


auf feinen Reiſen nach Egypten, Groß⸗Griechenland und Sicilien in 
fi) aufgenommen hatte. 

Die oberſte Frage ſeiner Ethik iſt bei ihm, 
Sokratikern, die Frage nach dem höͤchſten Gute. Er begnügte ſich 
zuerſt mit der negativen Beweisführung, daß nicht die Luft, nicht Will⸗ 
für, welche um der Luſt willen ſich Alles erlaubt, das hoͤchſte Gut ſei, 
ſondern die Selbſtbeherrſchung und Selbſtbeſchränkung; ſpäter ſprach 
er ſich jedoch auch pofitiv über dieſe Frage dahin aus: die ſinnliche Welt 
iſt die Welt des Unvollkommenen, Schlechten und Böjen, wir ſollen 
daher ſtreben, nach der Aehnchtett mit der von allem Böſen unbe⸗ 
rührten Gottheit, dies erreichen wir durch Vernünftigkeit, Gerechtigkeit 
und Sinnesreinheit. Wir ſollen uns frei machen von allem ſinnlichen 
Empfinden und Begehren, unſere Seele läutern durch denkendes Erken⸗ 
nen, damit ſie nach dem Tode des Leibes dahin zurückkehren kann, wo⸗ 


be⸗faſſer. 


gendes Geſchichtchen aus Wien, das trotzdem ncht weniger unglaublich 
iſt: „Es iſt nicht unbemerkt geblieben, daß ſowohl der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte, Staatsrath v. Balabin, als auch der preußiſche Geſandte, Frei⸗ 
herr v. Werther, ſeit einiger Zeit öfter auf kurze Dauer die Reſidenz 
verlaſſen. Nach den uns hierüber von verläßlicher Seite gewordenen 
Aufklärungen handelt es ſich bei dieſen kurzen Ausflügen der genannten 
Diplomaten um die gewiß nicht unintereſſante Thatſache, daß ſelbe nach 
den betreffenden nächſten Grenzſtationen Rußlands und Preußens ſich 
begeben, um von da aus perſönlich an ihre betreffenden Regierungen 
wichtigere Depeſchen, deren Inhalt, obſchon wohl zumeiſt chiffrirt, ſie 
dennoch hier dem elektriſchen Drahte nicht anzuvertrauen ſcheinen, ab⸗ 
zuſenden. Durch dieſen Umſtand werden die auch in hieſigen Blättern 
jüngſt gemeldeten Reiſen des Herrn v. Balabin nach Oderberg und 
des Herrn v. Werther nach Ratibor, welche beide von ſehr kurzer Dauer 
waren, genügend aufgeklärt.“ 

[Ungarn und Serben im peſther Nationaltheater.] Vor⸗ 
geſtern trat Egreſſy Gabor im peſther Nationaltheater als Georg Bran⸗ 
kovich auf. Ueber die Vorſtellung berichtet der Referent des „Magyar 
Sajto“: Die zahlreiche in Peſth befindliche ſerbiſche Jugend benützte 
die Gelegenheit, wo der ausgezeichnete Schauſpieler einen ſerbiſchen Hel⸗ 
den, den Träger eines großen hiſtoriſchen Namens darſtellte, der auch 
in der ungariſchen Geſchichte eine wichtige Rolle geſpielt hat, um maſ⸗ 
ſenweiſe im Theater zu erſcheinen und den gefeierten Künſtler mit Krän⸗ 
zen und Blumenſträußen zu überſchütten, die mit ſerbiſchen und unga⸗ 
riſchen Bändern geſchmückt waren. Der Künſtler ward bei ſeinem Er⸗ 
ſcheinen mit ſtürmiſchem und anhaltendem Beifall begrüßt. Das „Zi⸗ 
vio“ und „Eljen“ währte in brüderlichſtem Einklang durch beinahe fünf 
Minuten an. Man konnte die Rufe: „zivio magyar“ und „eljen a 
szerb* vernehmen, welchen aus allen Klaſſen des Publikums ein noch 
ſtürmeriſcherer Ausbruch des Beifalls folgte. Dieſe Kundgebungen wie⸗ 
derholten ſich ſo oft, als im Laufe des Stückes eine Anſpielung auf die 
brüderliche Vereinigung des ſerbiſchen und magyariſchen Volkes erfolgte. 
Egreſſy wurde während des Abends mehr als zwanzigmal gerufen. 

Das dargeſtellte Drama, worin der ſerbiſche Fürſt Brankovich die 
Haupt: und Titelrolle ſpielt, hat den verſtorbenen Obernvik zum Ber: 

Das Stück bezieht ſich auf die Geſchichte Ungarns in der er⸗ 

ſten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wo unter der Regierung des un⸗ 
mündigen Königs Ladislaus Poſthumus (Sohnes des deutſchen Kaiſers 
Albrecht), der, durch die Kabalen und Verführungen des arglistigen 
Cilley frühzeitig geſchwächt und allen Anſehens beraubt, nur durch die 
Ehrlichkeit Hunyadys auf ſeinem Throne erhalten wurde. Von den 
Türken gedrängt, fing Brankovich zwiſchen dem mächtigen Sultan und 
dem ſchwachen König und Oberherrn zu ſchwanken an, bis endlich die 
Treuloſigkeit der Ungläubigen und die ritterliche Freundſchaft und ſieg⸗ 
reichen Waffen der Ungarn klar zeigten, wo das Heil Serbiens zu fin⸗ 
den ſei. Das Drama ſucht die Nothwendigkeit der innigen Allianz der 
Ungarn und Serben herauszuſtellen. Ein Correſpondent des „Wan⸗ 
derer“ meint, die Vorſtellung im Theater habe „wie eine große Ver⸗ 
ſoͤhnungsfeier ausgeſehen“; auch ſollen die Verbrüderungs⸗Konteſtatio⸗ 
nen nach dem Theater in öffentlichen Lokalitäten mit großer Wärme 
fortgeſetzt worden ſein. 

[Die Organiſirung des Polizei-Miniſteriumsj! fleht in 
kürzeſter Zeit bevor. Bezüglich des Preßbüreau's erfahren wir aus 
ſicherer Quelle, daß Hofſecretär Fiedler, der bisherige Adlatus des 
Hofraths Lewinsky, und ein gleich dieſem allgemein geachteter Beamter, 
zum künftigen Chef dieſes Büreau's beſtimmt ſei. Herr Wit, genannt 
v. Dörring, welcher ſeit einigen Tagen im Polizeiminiſterium bereits 
amtirt, fol nicht definitiv angeſtellt, ſondern nur ein fünfjähriger Kon⸗ 
trakt mit ihm abgeſchloſſen ſein. Seine Thätigkeit wird ſich mehr auf 
die auswärtige Preſſe beziehen. (Südd. 3.) 

[Die Werbungen für die päpſtliche Armee] erſtrecken ſich 
auf alle Provinzen des Kaiſerſtaats. Von Seiten der Regierung iſt 
man jedoch, wie der „Südd. Ztg.“ geſchrieben wird, bemüht, dieſen 
Werbungen einen rein privativen Charakter zu erhalten. So wurden 
zwei päpſtliche Offiziere, welche anfänglich in ihrer Uniform fungirten, 
bedeutet, dieſelbe abzulegen, und ſogar die wiener päpſtliche Nunciatur 
lehnt jede aktive Betheiligung an der Sache ab. Den öſterreichiſchen 
Offizieren, welche geſonnen ſind, in ſolche Freikorps zu treten, wird der 
Rücktritt in die kaiſerliche Armee keineswegs vorbehalten, ſondern ſie 
müſſen einfach ihre Charge quittiren. Was die Beſtreitung der bedeu⸗ 
tenden Koſten betrifft, ſo wurden, heißt es, die Werbungen durch eine 
Kollekte ermöglicht. Einzelne Mitglieder der kaiſerlichen Familie, na⸗ 
mentlich auch Kaiſer Ferdinand und Kaiſerin Maria Anna, ſollen eine 
namhafte Summe angewieſen haben. Der Hofrath Buß aus Frei⸗ 


— 
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und aus tugendhafter Thätigkeit entſprungene. 


wie bei den andern ſſi 


her ſie gekommen, um des ewigen Glückes er Te zu werden. Durch 
dieſes letzte Ziel alles Strebens, wird aber die Betheiligung an irdi⸗ 
ſchen Gütern nicht ausgeſchloſſen, zu dieſen rechnet Plato vielmehr 5 
Arten von Gütern, welche er als Beſtandtheile des hoͤchſten Gutes 
bezeichnet. 

Die platonische Ethik hat mithin eine doppelte Richtung, eine solche, 
welche die hoͤchſte Lebensaufgabe in der Freimachung des Geiſtes vom 
Körper ſucht, und eine ſolche, welche in der ſinnlichen Erſcheinung die 
Offenbarung der Idee erkennt, darin ein irdiſches Abbild des Urſchoͤnen 
erblickt und daher auch die körperliche Schönheit, als einen würdigen 
Gegenſtand begeiſterter Liebe, anſieht. Ein Leben ohne Empfindung, 
ohne Luſt und Unluſt, hält Plato nicht für wünſchenswerth, und des⸗ 
halb läßt er auch die Lnſt als einen Theil des höchſten Gutes gelten, 1 
aber eine leidenſchaftsloſe, aus der Anſchauung des Wahren und Schönen 


Plato ließ die Welt und Alles was darin ſich befindet von einem 
höheren Weſen erſchaffen fein, die Seelen der Menſchen find in die 
menſchlichen Körper verſetzt, weil ſie noch nicht befähigt waren, das 
ideale Sein in ſeiner ganzen Reinheit zu ertragen. Sie befinden ſich 
in der Läuterung, in einer Prüfungszeit, und kehren, wenn ſie dieſe 
beſtanden, zu ihrem Urſprunge, nach den Sternen zurück, wo ſie ein 
ewiges, ſeliges Leben führen. Diejenigen Seelen aber, welche dies Ziel 
nicht erreichen, kommen, bei der zweiten Geburt, als Weib zur Welt, 
und wenn ſie ſich auch dann noch nicht beſſern, werden ſie zum Tiere 
erniedrigt. 

Die Seelen ermöglichen ihre Wiederkehr zur Seligkeit durch das 
ihnen innewohnende und ihnen mitgegebene Bewußtſein, ihres unſterb⸗ 
lichen Urſprungs. Sie ſind befähigt, dieſes Bewußtſein auszubilden und 
ich von dem irdiſchen Stoffe zu befreien, — durch die Liebe! Die 
Liebe iſt der Flügel, welchen Gott der Seele gegeben hat, um ſich zu 
ihm aufzuſchwingen. 

Nicht mit Unrecht bezeichnet man Plato als einen Vorgänger des 
Chriſtenthums, es iſt unverkennbar Manches in ſeinen Lehren, was 
wir im Chriſtenthum wieder finden, aber wie geläutert, wie erhaben 
ſteht dieſes über der Weisheit des größten der Weiſen Griechenlands! 
Gott iſt für uns nicht mehr ein unbeſtimmtes unklares Etwas, für den 
man vergeblich eine Geſtalt ſucht, und endlich bei der vollkommenſten, 
der Kugelform, ſtehen bleibt, nicht ein bloßer undefimirbarer Begriff, 
Natur, Schickſal, oder Weltall, ſondern ein allmächtiger, allwiſſender 
und allliebender Vater. Das Hoͤchſte und Erſte von Allem iſt die 
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V, Faſſen wir das Geſagte in kurzen Worten zuſammen, fo lehrt uns, 


burg ſoll während ſeiner letzten Anweſenheit die Sache nach Kräften 


gefördert haben. 
Italien. 


8 Turin, 12. Januar. [Stimmungen.] Hier glaubt man an einen 
neuen Krieg, da man gewöhnt iſt, daß Oeſterreich nach einem übereilten un⸗ 
glücklichen Frieden es ſtets noch verſucht hat, eine neue Coalition zu Stande 
u bringen, um das Verlorene wieder zu erlangen. Doch ſeit dem Schrei: 

en Napoleons III. an den Papſt rechnet man auf vollſtändiges Einver⸗ 
ſtändniß mit England, und glaubt, daß fi in Italien daſſelbe wiederho⸗ 
len wird, was wir im Jahre 1830 in Belgien geſehen haben; die vollendete 
Thatſache mußte von ganz Europa anerkannt werden, obwohl man ſich eben 
ſo gut auf den wiener Kongreß als auf die Grundſätze der Legitimität be⸗ 
rief, welche durch den Volks⸗Willen der Belgier verletzt worden war. Hier 
iſt man durchaus nicht franzöſiſch geſinnt, und die Italiener ſind eben ſo 
eiferſüchtig auf ihre Nationalität, als andere; Franzoſen wollen fie nicht 
werden, und Napoleon iſt ein ſterblicher Menſch. Dabei aber hört man viel⸗ 
ſach äußern: Es iſt für Napoleon ein Gegenſtand von größerer Eitelkeit, 
daß die Geſchichte von ihm berichtet: er befreite Italien von den Fremden 
und brach die weltliche Herrſchaft des Papſtes — als daß er eine Schlacht 
mehr gewonnen oder eine Provinz mehr erobert! Uebrigens haben die 

ranzoſen, obwohl man es an Dankbarkeit nicht fehlen läßt, ſich ſolcher 
Gunſt beſonders bei den Frauen nicht zu rühmen, als dies in Deutſchland 
in den erſten Kreiſen der Fall war. In Mailand ſtehen noch ein Paar 
Brigaden, . nur eine Kompagnie, mehr zur Bewachung der mitgebrach⸗ 


ten Vorräthe. 
Frankreich. 

Paris, 17. Januar. [Prinz Carignan. — Die mittel⸗ 
italieniſche Löfung. — Verſäumte Gelegenheit.] Es unter: 
liegt keinem Zweifel mehr, daß das engliſche Kabinet ſich geweigert 
hat, eine Offenfivallianz mit Louis Napoleon abzuſchließen, und wenn 
doch „Morning⸗Poſt“ vor einigen Tagen erklärte, daß England die⸗ 
jenige Macht, welche Mittelitalien angreife, feindlich behandeln werde, 
ſo muß man nicht überſehen, daß Lord Palmerſton damals ſchon den 
Entſchluß Oeſterreichs kannte, ſich jeder kriegeriſchen Proteſtation gegen 
die Nichtausführung der Verträge von Villafranca und von Zürich zu 
enthalten. England hat die Politik feines Allürten im Kriege gegen 
Rußland noch nicht vergeſſen; es iſt ſehr mißtrauiſch geworden, es 
möchte ſich nicht noch einmal von dem Kaiſer in das offizielle Schlepp⸗ 
tau nehmen laſſen, um eines Tages von ihm auf den Sand geſetzt zu 
werden, und ſehr richtig heißt es in der londoner Correſpondenz eines 
der franzöſiſchen Politik ſehr ergebenen Blattes: „Das britiſche Kabi⸗ 
net begreift, daß die öffentliche Meinung von einem Offenſivbündniß 
mit dem franzöſiſchen Nachbar nichts wiſſen will, deſſen Intereſſen, in 
Betreff des Anfangs und beſonders der Beendigung eines wichtigen 
Krieges nicht immer identiſch mit den britiſchen fein könn— 
ten.“ Louis Napoleon kann daher nur auf die Sympathien und das 
Wohlwollen und vorkommenden Falles auf die Neutralität Englands 
zählen, und man muß geſtehen, daß dies vollkommen genügt, um ihn 
in die Lage zu bringen, die italieniſchen Angelegenheiten nach eigenem 
Ermeſſen zu regeln. Das iſt das Reſultat der Unterhandlungen, 
welche ſchon Ende November eingeleitet wurden und deren letzte Phaſe 
die Miffion des Lord Cowley geweſen iſt. Erkauft hat Louis Napo⸗ 
leon dieſe Haltung Englands durch die Betheiligung an der Expedi⸗ 
tion gegen China, durch einen „Schritt vorwärts“ in der Bekriegung 
des Papſtthums und durch einen „Schritt vorwärts“ auf der Bahn 
des Freihandels. — Was die Löſung in Italien betrifft, ſo wird ſie 
allem Anſchein nach in der Gründung eines Königreichs für den Prin⸗ 
zen von Carignan beſtehen; es wäre dies eine Transaktion zwiſchen 
England, welches für die einfache Einverleibung in Piemont war, und 
duis Napoleon, der eine ſolche unmittelbare Vergrößerung Piemonts 
niemals zweckmäßig gefunden hatte. König Victor Emanuel wird 
aber auf dieſes Projekt um ſo eher eingegangen ſein, als der Prinz 
keine Nachkommen und man ihm vielleicht einen cas de reversibilite 
(Heimfall der Länder an Piemont) in Ausſicht geſtellt hat. Dieſe 
Wendung der Dinge erklärt ſich vorzugsweiſe aus dem unbedingten 
Vertrauen des Kaiſers von Oeſterreich in die Verſprechungen des Kai⸗ 
ſers der Franzoſen. Wir wollen dem Kaiſer Franz Joſeph hieraus 
ebenſowenig einen Vorwurf machen, als behaupten, daß es von vorn⸗ 
herein die Abſicht Napoleon's geweſen war, ihn zu täuſchen; wir 
möchten nur hervorheben, daß Oeſterreich nach Villafranca jede Ini⸗ 
tative der „Erzherzoge“ verhindert hat in der Ueberzeugung, es ſei 
gerathener, die Ausführung der Verträge mit dem Kaiſer Napoleon 

zu überlaſſen und ihm nicht vorzugreifen. Es gab einen Mo: 
1 wo dieſer Letztere es vielleicht erwartete und gern geſehen hätte, 
* don Seiten der legitimen Souveräne ſelber irgend etwas zur Ver: 
heidigung ihrer gerechten Sache geſchehen würde, ſei es nun ein küh⸗ 
ner militäriſcher Griff des Herzogs von Modena, oder auch nur eine 
Proklamation des Großherzogs Ferdinand; aber es geſchah nichts — 
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trotz der Entſchloſſenheit und Bereitſchaft des Herzogs — und es 
konnte nichts geſchehen, weil man in Wien es nicht zugeben wollte. 
So verſtrich die Zeit und mit ihr der günſtige Augenblick, während 
die Revolution fort und fort wühlte. 
Louis Napoleons aufzuweiſen, aber ihre Chefs begriffen — was man 
in Wien nicht begriff — daß man dem Willen derſelben zu Hilfe 
kommen, daß man Louis Napoleon ſchieben müſſe, anſtatt ſich von 
ihm ſchieben zu laſſen. (N. Pr. 3.) 

Paris, 17. Januar. [Das neue Kaiſerprogramm. — 
Das päpſtliche Rückſch reiben.] Die politiſchen Nachrichten, das 
Gerücht über einen vom 7. Januar datirten Proteſt des Papſtes, der 
Miniſterwechſel in Turin laſſen heute die von der innern Reform er⸗ 
füllten Gemüther ziemlich unberührt. Das miniſterielle „Pays“ ſagt, 
in jedem einzelnen Miniſterium ſei man in voller Arbeit, das kaiſerliche 
Programm auszuführen, und der Staatsrath beſchäftige ſich mit den⸗ 
jenigen Theilen deſſelben, die dem geſetzgebenden Körper vorgelegt wer⸗ 
den ſollen. Der „Conſtitutionnel“ bringt heute einen langen (nicht 
von dem habituellen Schutzzöllner der Zeitung, Burat, ſondern von 
Dreolle unterzeichneten) Artikel, der aber nichts weiter iſt, als eine 
Umſchreibung des kaiſerlichen Programmes, und nichts weiter be⸗ 
zweckt, als „die Wichtigkeit der durch den Brief des Kaifers 
hervorgehobenen Fragen hervorzuheben, deren jede die gründ⸗ 
lichſte Prüfung verdient.“ Die Aufregung iſt in Frankreich groß. 
Während die Städte Lille, Rouen, St. Etienne und überhaupt die 
Mittelpunkte der Induſtrie ſehr unzufrieden ſind, äußert der agricole 
und kommerzielle Süden laut ſeine Freude. Dieſe Gegenſätze werden 
in den bevorſtehenden Debatten des geſetzgebenden Körpers vorausſicht⸗ 
lich zuſammenprallen und der Regierung die wohl nicht unerwünſchte 
Gelegenheit geben, als Vermittler aufzutreten. Bemerkt muß übrigens 
werden, daß ſelbſt demokratiſche Blätter, wie „Siecle“ und „Opinion 
Nationale“, nicht ohne Rückhalt mit dem Programm des Kaiſers 
einverſtanden find; nicht weil ihnen daſſelbe nicht liberal genug, ſondern 
im Gegentheil, weil es ihnen zu weit geht, indem fie für die „nativ: 
nale Arbeit“ beſorgt ſind und „Uebergangsmaßregeln“ für nöthig er⸗ 
achten. Sie tröſten ſich damit, daß der Kaiſer vorläufig nur die Wolle 
und die Baumwolle, aber nicht die Einfuhr von Fabrikaten und auch 
nicht einmal von Rohſtoffen, wo für die einheimiſche Erzeugung ernſt⸗ 
liche Konkurrenz zu fürchten wäre, freigeben wolle. Man verſichert 
indeß, daß der Handelsvertrag mit England für Kohle und Eiſen, wo 
nicht völlige Einfuhrfreiheit, doch ſehr bedeutende Tarifherabſetzungen 
enthalte. Es ſcheint übrigens nicht, daß die beiden Mächte ſich durch 
einen feierlichen Vertrag binden werden. Alles wird ſich auf eine gegen: 
ſeitige und gleichzeitige Herabſetzung der Tarife beſchränken. Seitens 
der Engländer ſollen vorzüglich die Weine und die ſogenannten pariſer 
Artikel eine Begünſtigung erhalten und der Ausfall ſoll durch den 
Ueberſchuß der Einnahmen gedeckt werden. Die engliſchen Waaren 
ſollen eine Tarifermäßigung von 18 bis 20pCt. erfahren. — Die 
Antwort des Papſtes auf das eigenhändige Schreiben des Kaiſers 
vom 31. Dezember ſoll in Form einer Depeſche geſtern hier eingetrof— 
fen ſein. Ein Diplomat, der ſie geleſen haben will, verſichert, ſie ſei 
ſehr kategoriſch und es könne von ihr geſagt werden: „Der Papſt 
ſtirbt, aber er ergiebt ſich nicht.“ 

Paris, 18. Januar. Die „Patrie“ glaubt zu wiſſen, daß die 
erſt im Jahre 1861 ftattfindende Aufhebung der unbedingten Einfuhr: 
verbote durch Zölle von 25 bis 30pCt. auf die betreffenden Waaren 
erſetzt werden und erachtet dieſe Zölle für genügend, da die Zölle auf 
Rohmaterialien ermäßigt ſind. — Bordeaux wird eine Deputation an 
den Kaiſer ſchicken, um demſelben den Dank der Stadt zu ſagen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 15. Januar. [Rede des Königs.] Geſtern 
hatte, wie ſchon erwähnt, eine Deputation der „Geſellſchaft der däni⸗ 
ſchen Waffenbrüder“ Audienz bei dem Könige, um ihm eine Adreſſe 
des Bedauerns über die ſeit Anfang d. J. ſtattgehabten Exceſſe zu 
überreichen. Die Unterzeichner erklärten darin, daß ſie ſich noch von 
derſelben Liebe und Hingebung für den König beſeelt fühlen, wie in 
den Tagen, als fie zur Unterdrückung des Aufruhrs in den Herzog: 
thümern beigetragen, daß jeder gute däniſche Bürger von gleicher Ge⸗ 
ſinnung durchdrungen ſei, und daß der König nach wie vor ſeine 
Stärke in der Liebe des Volkes finden werde. Darauf erwiederte 
der König: 5 

„Es iſt Mir überaus lieb, dieſe Adreſſe von den däniſchen Waffenbrü⸗ 
dern 8 zu haben. Nach dem großen Schmerz, der uns Alle durch 
den frederiksborger Brand betroffen, habe Ich mit doppeltem Leidweſen, aber 
auch mit großer Mißbilligung die Exceſſe vernommen, die hier in der Haupt⸗ 


Auch ſie hatte Verſprechungen | 


Frieden an feinem Herde; aber dieſe Güter muß der König auch für fih 
haben. Ich werde niemals Mein Volk im Stiche laſſen, aber Mein Volk 
wird auch Mich nicht im Stiche laſſen und nicht vergeſſen, was es Mir 
Her iſt. Ich danke Ihnen, meine Herren, und ich bitte Sie, den däni⸗ 

en Waffenbrüdern Meinen Gruß und Meinen Dank für dieſen Beweis 
ihrer Ergebenheit gegen Mich zu überbringen.“ 

Der König hat bei vielen Gelegenheiten gezeigt, welchen Werth er 
auf Popularität legt. Man wollte deshalb wiſſen, daß die neulichen 
Exceſſe von einer Seite angelegt wären, welche, die Abdankung Sr. 
Majeſtät erſehnend, das Mißvergnügen des „Volkes“ als Hebel zu be⸗ 
nutzen gedächte. Indeſſen entſprangen ſie einfach dem Unmuth, wel⸗ 
chen die Danner⸗Berling'ſchen Unglaublichkeiten ſchon fo lange ange⸗ 
ſammelt, und werden nur eben von jener Seite mit Wohlgefallen be⸗ 


trachtet. (N. Pr. 3.) 
Ruſ land. 


St. Petersburg, im Januar. [Die Bauern⸗Emaneipa⸗ 
tion in Rußland.] Die Deputirten der Adelscomite's aus den Gou⸗ 
vernements find endlich aus St. Petersburg entlaſſen worden und zu 
ihren Kommittenten zurückgekehrt, können alſo perſönlich Bericht erſtat⸗ 
ten. Daß dieſe Berichte den Wünſchen der Gutsbeſitzer nicht beſon⸗ 
ders günſtig lauten werden, dafür ſpricht die bis zum letzten Augen⸗ 
blick geſteigerte Gereiztheit dieſer Deputirten gegen das Redactions⸗ 
comite und deſſen Chef, den General Roſtoffzoff, welcher von ſei⸗ 
ner lebensgefährlichen Krankheit zwar in der Reconvaleſcenz begriffen 
iſt, aber, wie es heißt, in den erſten Tagen des Frühjahrs Rußland 
auf längere Zeit verlaſſen wird, um Stärkung in einem deutſchen 
Bade zu ſuchen. In neueſter Zeit hat Graf Panin, der Juſtizmi⸗ 
niſter, den kranken General wiederholt beſucht, und man hält dies für 
ein ungünſtiges Zeichen, weil man daran die Befürchtung knüpft, daß 
Graf Panin nun an die Spitze des Redactionscomite's treten könne, 
was allerdings bei den bekannten Grundſätzen des Grafen wenig Hoff— 
nung auf eine Löſung der Frage in liberalem Sinne — dem einzigen 
jetzt noch möglichen — übrig laſſen würde. Man erfährt jetzt, daß 
die Deputirten von hier aus eine lebhafte Korreſpondenz und Bericht⸗ 
erſtattung an ihre Kommittenten in den Gouvernements unterhalten 
haben, und daß damit die verſchiedenen Anzeichen eines wachſenden kor⸗ 
porativen Widerſtandes des ganzen Adels in Verbindung ſtehen. Als da⸗ 
mals das Reglement des Miniſters Lans koi erſchien, nach welchem jede 
Adelsverſammlung des Gouvernements ein Adelscomite wählen ſollte, 
das ein abzugebendes Gutachten zu berathen habe, enthielten ſich 
die Adelsverſammlungen ſelbſt jeder Berathung dieſer 
Angelegenheit, und glaubten ſich durch ihre Comite's genügend 
vertreten. Als das Gutachten aber fertig war, und auf den beſtimm⸗ 
ten Wunſch Lanskoi's und Roſtoffzoffs durch je zwei Deputirte nach 
St. Petersburg gebracht wurde, hörte die Berechtigung jener Comite's 
auf, und es war ſehr natürlich, daß die Sache ſelbſt nun in den Adels⸗ 
verſammlungen nach allen Seiten hin beſprochen ward, und in der 
That hat wohl keine Angelegenheit ein ſo unmittelbares Intereſſe für 
die Verſammlung im Allgemeinen und für jedes einzelne Mitglied der⸗ 
ſelben als gerade dieſe, bei welcher es ſich um die fernere Exiſtenz 
des Standes überhaupt handelt. \ 

Die Berichte der hier weilenden Deputirten gingen nun nicht mehr 
an die Adelscomite's, da dieſe nach Erfüllung ihres Auftrags faktiſch 
nichts mehr zu berathen hatten, ſondern an befreundete Standesgenoſ⸗ 
ſen, durch welche ſie in den Adelsverſammlungen ſelbſt zur Sprache 
kamen. Die Verhandlungen ſcheinen nun in mehreren Gouvernements 
ſo lebendig und oppoſitionell geworden zu fein, daß der Miniſter des 
Innern ſich veranlaßt ſah, durch ein Rundſchreiben die Civilgouver⸗ 
neure aufmerkſam zu machen: ſie hätten darauf zu ſehen, daß 
in Adelsverſammlungen nicht ſolche Dinge beſprochen 
würden, welche über die Intereſſen des Gouvernements 
hinaus gingen; und da die Verbeſſerungen in der Lage der Bauern 
eine Sache ſeien, welche das ganze Reich betreffe, fo gehörten fie nicht 
zur Kompetenz des Adels eines einzelnen Gouvernements. 

Mit dieſem Rundſchreiben wurde aber Oel ins Feuer gegoſſen, 
und in Rjäſan wie in Twer kam es ſofort zu ſehr energiſchen Pro⸗ 
teſtationen der Adelsverſammlungen. Sie erklärten: da man ihre De⸗ 
putirten in St. Petersburg nicht habe zum Wort kommen laſſen wol⸗ 
len, da das Redactionscomite nur aus Beamten beſtehe, da ihnen jede 
Meinungsäußerung abgeſchnitten ſei, ſo müßten ſie irgend eine Gele⸗ 


genheit und Möglichkeit haben, ihre wichtigſten Intereſſen zu berathen, 


und dieſe ſei ihnen in dem IX. Buch, Kapitel 112— 113 des Svodd 
(Geſetzſammlung) gegeben. Dieſe Kapitel ſetzen allerdings feſt, daß der 
Adel über ſeine Intereſſen in den Adelsverſammlungen berathen könne. 


ſtadt ſtattgefunden. Ich wünſche jedem guten Unterthanen Freiheit und In dem fofort an den Miniſter eingereichten Proteſt erklären z. B. die 


925 Liebe Gott über Alles und Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt! 
Ihm, Deinem Dich liebenden Vater, kannſt Du Deine Schmerzen kla⸗ 
— und für Deine Freuden danken. Die Freuden der Erde ſind ſeine 
5 ; aben, Du darfit und ſollſt fie genießen, aber Dein höͤchſtes Glück 
es und wird immer darin beftehen, Gott und Deine Mitmenſchen zu 
gem, den Egoismus Deines Herzens auszurotten, und an Deiner 
ervollkommnung zu arbeiten. Du wirft das Ziel niemals erreichen, 
enn Du biſt mit dem unvertilgbaren Hang zum Böfen geboren, aber 
Du wirft in jedem Fortſchritte auf dieſem Wege Deine Glückseligkeit 
Inden, auch in der Reue über begangene Fehler, denn ſelbſt in der 
eue liegt eine Glückſeligkeit, wenn wir unſer Unrecht gegen Diejenigen 
bekennen, die wir lieben, und Gott ſollen wir über Alles lieben. 

Das Unglück, was uns trifft, iſt nicht mehr der dunkle, nächtliche 
Flügelſchlag des weſenloſen, en Schidfals, ſondern die Fü⸗ 
gung Gottes, nach ſeinem für uns unerforſchlichen Rathſchluß, und zu 
diet rem Beſten geſandt; uns bleibt immer der Glaube, die Liebe und 

ie Hoffnung, aber die Liebe iſt die größefte unter ihnen. 

0 In der Liebe zu Gott, in der Liebe zu ſeinem Nächſten, und in 
em Streben nach Vollkommenheit, beruht die Glückſeligkeit des 
Chriſten! 

Wie glückſelig würde die Menſchheit fein, wenn fie dieſe Gebote er⸗ 
füllte, wenn jeder Einzelne mit vollem Ernſte und mit der ganzen 

aft feiner Seele danach ſtrebte, ihnen nachzuleben. 0 

Wir ſollen ſelbſt unſere Feinde lieben, ſegnen, die uns fluchen, 
wohlthun Denen, die uns haſſen, bitten für Die, ſo uns beleidigen 
und uns verfolgen — und wir lieben kaum Diejenigen, mit welchen 
uns die Bande oder der Trieb der Natur vereinigt; Haß, Neid, Miß⸗ 


gunſt und der eigene erbärmliche Vortheil bleibt immer der Compaß, 
nach welchem wir unſer Schiff ſteuern, und doch hoffen wir in den 

afen der Glückſeligkeit einzulaufen. ’ el 
t Das Ziel liegt vor uns, die Wege find gewieſen, aber wir betre- 
0 ſie nicht, weil ſie mühſam und ſteil ſind, und wandern lieber fort 
lich 


22 breiten abſchüſſigen Bahn der Begierde und der augenblick 
uſt. 


glücklich zu werden, Epicur: Liebe Dich ſelbſt; Zeno: ſei enthalt⸗ 


15 
7 bam, dulde, mache Dich unabhängig von Allem; Plato: Liebe das 


deal, und kehre dadurch zu Gott zurück; und das Chriſtenthum: 
e Gott über Alles und Deinen Naͤchſten wie Dich ſelbſt. 


B 
„Sch 
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Es liegt nicht in der Abſicht, die Glückſeligkeits⸗Lehre, wie ſie die 


chriſtlichen Philoſophen find, eben fo wie die vorchriſtlichen, bemüht ge⸗ 
weſen, ſie zum Hauptgegenſtand ihres Nachdenkens zu machen, aber 
die ſpätern Syſteme ſind mehr oder weniger immer wieder Nachbil⸗ 
dungen der bereits angeführten, nähern oder entfernen ſich dabei von 
der chriſtlichen Moralphiloſophie, zeichnen ſich gewöhnlich durch eine ſehr 
abſtrakte Begriffsaufſtellung aus, und bedienen ſich dabei einer immer 
ſchwer verſtändlichen, kaſtenartig abgeſchloſſenen Sprachform. 

Wir wollen nun zum Schluſſe unſerer Betrachtung noch hören, 
was uns die Dichter über das Glück ſagen. 

Mit den Philoſophen ſtimmen die Dichter darin überein, daß das 
Glück, die Fortuna, ein blindes launiſches Weib ſei, welches feine Ga- 
ben nach Willkür und nicht nach Verdienſt vertheile, daß aber auch 
dieſes Glück allein kein Glück gewähre, flüchtig, unfaßbar, faſt uner⸗ 
kennbar; daß die Glückſeligkeit davon unabhängig in der inneren Ruhe 
und Zufriedenheit der Seele beſtehe, daß wir aber auch dieſer hier auf 
Erden niemals ganz theilhaftig werden, und ſie nur in dem Streben 
nach Vervollkommnung finden können. 

O! Menſchenherz, was iſt Dein Glück, 

Ein unbewußt geborner, 

Sobald erkannt verlorner, 

Nie wiederholter Augenblid! 
Die Seligkeit nicht ſelbſt, nur ihrer werth zu fein — 
Das ift die Blüthe des Thales. 


Kleine Mittheilungen. 


i . „ Der greiſe Schriftſteller Leopold Schefer befindet ſich 
1 Fat 1 5 er auf dem Punkt ſteht, fein Häuschen, 
worin er wohnt, verkaufen zu müſſen. Er vermag ſich durch Schritſtellerei 
nicht mehr zu ernähren, und erhält ſchon lange von dem Fürſten v. üͤckler 
eine jährliche Unterſtützung von 200 Thlrn., womit er aber, da er noch meh⸗ 
rere unverſorgte Kinder hat, nicht ausreichen kann. Es iſt nun in Anregung 

ebracht, daß ſeitens der Schillerftiftung fein Häuschen angekauft werde, und 
chefer bis an ſein Lebensende frei darin wohnen ſoll, Außerdem ſoll ihm aus 
dem Schillerſtiftungsfonds eine namhafte Summe jährlich bewilligt werdeg. 
Asgzt tritt in Kürze eine Reife nach Rom an, um, wſe 

verlautet, vom Papſte die Dispens put Eingehung einer Ehe mit einer Dame 
aus der ruſſiſchen Ariſtokratie zu erlangen. Da der Gemahl der beſagten 
ohen Dame ſich noch am Leben befindet, jo benöthigt 175 eine beſondere 
lirchliche Dispenſation, welche kirchenrechtlich dadurch 0 wird, daß die 
Ehe der beſagten Dame mit dem griechiſch⸗nichtunirten Fürſten W. eine nicht 
von der katholiſchen Kirche eingeſegnete geweſen. Von Seite der ruſſiſchen 


iſt Deine Glückſeligkeit und der Weg zur 5 und die Theologie aufitellt, weiter zu erörtern. Die nach⸗ 


jetzt in einer ſo drückenden Lage, 


Dr. F 1 


Regierung, in deren Dienſten Fee W. ſteht, ſoll der völligen Auflöfung der 
bereits gerichtlich geſchiedenen Che gleichfalls kein Hinderniß 12 — 
g 4 (Morgenpoſt. 

* Der „Courrier de Paris“ erzählt und verbürgt die folgende Thatſache. 
Vor 1 ſtarb in Paris ein gewiſſer Roger L 
Tag, ja bis auf die Stunde genau hundert gapr alt wurde. Er wurde am 
20. Dezember 1759 um 1 Uhr Nachmittags geboren, und ſtarb am 20. De⸗ 
zember 1859 um die Aich Stunde. Ein sehr talentvoller, vielſeitig begab: 
ter Mann, zeichnete er ſich als Maler, Bildhauer, Dichter und Kompoſiteur 
vortheilhaft aus; wenn er trotzdem keinen Ruf hinterläßt, ſo rührt dies da⸗ 
von her, daß er von ſeinen Schöpfungen gar nichts veröffentlichte. Er lebte 
auf dem Boulevard Mont Parnaſſe in einem nach feinen Planen gebauten 
Haufe, mit einem Maleratelier und zwei Bildergallerien. Zu Hauſe beſchäf⸗ 
tigte er ſich anhaltend mit Malerei und Eifeliven; auf ſeinen Spaziergängen 
machte er Gedichte, wie er auch während der Promenade zu komponiren pflegte. 
Die meiſten ſeiner Gemälde find allegoriſchen Inhalts; beſonders ausgezeich⸗ 
net war er als Porträtiſt; ſeine Frau, die er zärtlich liebte, porträtirte er 
jedes Jahr an ihrem Geburtstage; er hinterließ jeinem 75 jährigen Sohne 
außer 1½ Mill. Fres. gegen 50 mütterliche Porträts in Oel. Am Tage 
vor ſeinem Tode ſagte er zu ſeiner Gattin: „Ich fühle, meine liebe Katha⸗ 
rina, daß ich morgen aus dieſer Welt ſcheiden werde; mein größter Schmerz 
iſt der, dich verlaſſen au müßen, mit der ich jo 
90 will Dich zum letztenmale malen.“ Das Bild fiel wunderbar ähnlich 
aus. Die Erben beabſichtigen die Schöpfungen des intereſſanten Alten der 
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. 

* Franzöſiſche Blätter hatten neulich berichtet, in Barledue fei der letzte 
Mameluck von der Kaiſergarde, Namens Avad, geſtorben. Ein noch in Paris 
lebender Mameluck Baraqua proteſtirt da egen in einem ſehr wohl ſtyliſir⸗ 
ten Brief, worin er erzählt, daß er alle Feldzüge des Kaiſerreichs von 
litz bis 1812 mitgemacht habe. 


* Wie jetzt bekannt wird, find von den Looſen zur Nationallotterie be 
1 


reits 130,000 Stück abgeſetzt, und noch ſei der Begehr fo zunehmend, d 


* Moskau zählt gane g 5 


durch die 
dere Unte 


argois, der bis auf den 


lückliche Tage verlebt habe. 
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Adeligen des Gouvernements Twer: daß fie ſich überhaupt nicht mehr 
verſammeln würden, bis dieſes Recht ihnen ſichergeſtellt und vor jeder 
Möglichkeit geſichert ſei, durch ein bloßes miniſterielles Rundſchreiben 
abgeändert zu werden. Finden aber keine Adelsverſammlungen ſtatt, 
ſo ſteht ein ſehr bedeutender Theil der Verwaltung in den Gouverne⸗ 
ments ſtill, denn die Wahl mehrerer Beamten, ſowohl in der Juſtiz 
als in der Adminiſtration, hat in dieſen Verſammlungen zu geſchehen. 
Dies iſt die neueſte Phaſe, in welche die dornige Angelegenheit bei 
uns getreten iſt. (Allg. Z.) 
St. Petersburg, 6. Januar. [Die ruſſiſche Leibeigen- 
ſchaft und der Adel in Twer.] Die Dinge fangen nachgerade 
an zu einer Entſcheidung zu drängen, und die offene Erklärung des 
Adels im Gouvernement Twer — keine Wahl mehr vornehmen, alſo 
ſeine politiſchen Rechte und Pflichten nicht mehr ausüben zu wollen, 
wenn der Miniſter des Innern ſein Cirkular nicht zurücknimmt, nach 
welchem es dem Adel unterſagt ſein ſoll, in ſeinen Verſammlun⸗ 
gen über die Aufhebung der Leibeigenſchaft zu berathen — iſt als der 
Anfang eines neuen Aktes in dem ungeheuern Drama zu betrachten, 
das ſich bei uns entwickelt. Die Regierung hat dieſem erſten Beiſpiel 
einer offenen und korporativen Widerſetzlichkeit mit der ſofortigen 
Abſetzung des Adelsmarſchalls (predwoditel dworjanstwa) 


koffski, geantwortet, und die Unterſuchung, reſp. Beſtrafung, deſſelben 
dem Senat überwieſen. Unkoffski ſelbſt ſoll bei der ganzen Angelegen⸗ 
heit nur inſofern formell betheiligt ſein, als er eben Vorſitzender der 
Adelsverſammlung iſt, und das vom Plenum Beſchloſſene nach außen 
hin zu vertreten hat. Damit iſt nicht geſagt, daß er anderer Anſicht 
ſei, als der ganze twer'ſche Adel; aber der eigentliche Agitator iſt er 
nicht. Die gegen ihn verhängte Unterſuchung vor dem Senat iſt alſo 
nicht gegen ihn perſönlich, ſondern gegen den ganzen Adel des Gouver⸗ 
nements Twer gerichtet; da aber dort ſchon längſt eine vollkommene 
Einſtimmigkeit herrſcht, und eine Zuſicherung ſtattgefunden haben ſoll, 
daß einer für alle und alle für einen ſtehen wollen, ſo hat der Senat 
eine ſchwere Aufgabe zu löſen, denn das Urtheil trifft keineswegs den 
Aſſeſſor Unkoffski, ſondern den Adel eines ganzen Gouvernements, durch 
dieſen aber wieder den ganzen ruſſiſchen Adel überhaupt. Man ver⸗ 
hehlt ſich keineswegs, daß damit die ganze Angelegenheit in eine ſehr 
bedenkliche Phaſe getreten iſt. Ein kaiſerlicher Ukas, welcher alle wei⸗ 
teren Berathungen und Vorbereitungen durch Proklamation der ſofort 
eintretenden perſönlichen Freiheit der Bauern abſchneidet, würde kaum 
fo bedenklich fein, wie dieſes Auftreten des Miniſters Lanskoi gegen ein 
unbeſtreitbares und geſetzlich garantirtes Recht der Adelsverſammlungen, 
über ihre Intereſſen berathen zu dürfen. Die Wirkung der Maßregel 
zeigt ſich auch ſofort, und da es ſich um einſeitige Aufhebung eines 
Rechts handelt, ſo nehmen in dieſem Fall — ganz abgeſehen von der 
eigentlichen Hauptfrage — alle unſere Liberalen Partei für den Adel, 
wenn fie auch ſonſt gegen feine Pratentionen find. (Allg. Z.) 


+ + 
Provinzial - Zeitung. 

Breslau, 20. Januar. [Tagesbericht.] Nach der fehr 
gedehnten und erſchöpfenden Debatte über den marienauer „Schlung“ 
gewährte in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung die Diskuſſion 
über die Hundeſteuer⸗Frage ein ſehr belebendes und erheiterndes 
Bild. Bekanntlich erhält jeder Beſitzer von verſteuerten Hunden, wel⸗ 
chem eine Steuermarke abhanden kommt, eine Erſatzmarke gegen 
Erlegung von (wenn wir nicht irren) 2 Sgr. In der letzten Zeit iſt 
aber die Requiſition ſolcher Erſatzmarken ſo oft erfolgt — im vorigen 
Jahre wurden vom Magiſtrat über 900 dergleichen ausgegeben, — 
daß die Behörde, wohl nicht mit Unrecht, auf die Idee kommen mußte, 
die Marken möchten wohl nicht immer verloren oder entwendet worden 
ſein, ſondern man habe dies blos vorgegeben, um durch Erlangung 
einer Erſatzmarke einen unverſteuerten Hund mit einem Steuerzeichen 
zu zieren. Die Verlockung lag ſehr nahe — man erſparte ja auf 
dieſe Weiſe 2 Thlr. 28 Sgr. Da aber dieſes Verfahren einer Steuer⸗ 
defraudation ſo ähnlich ſieht, wie ein Ei dem andern, da ferner die 
Zahl der Vierfüßler ſich gegen den urſprünglichen Zweck, der ja erſt 

dieſe Maßregel ins Leben gerufen hat, in unerwünſchter Weiſe mehren 
mußte — beſchloß der Magiſtrat, dieſem pfiffigen Manöver entgegen 
zu treten und dem Rechte Geltung zu verſchaffen. Er wollte nämlich 
bei der Regierung eine Abänderung des Hundeſteuer-Regle⸗ 
ments dahin beantragen: daß entweder gar keine Erſatzmarken 
ausgegeben oder eventuell dieſe nur gegen Erlegung von 15 Sgr. 
verabfolgt würden. Im erſteren Falle hätten alſo diejenigen, denen 
eine Hundeſteuermarke abhanden gekommen wäre (oder fein ſollte), den 
Hund nochmals zu verſteuern, oder, wenn dies Arrangement die Re⸗ 
gierung nicht genehmigte, 15 Sgr. für eine Erſatzmarke zu geben. 
Das Stadtverordneten⸗Kollegium ſollte nun in geſtriger Sitzung ſeine 
Beiſtimmung zu dieſer Maßregel geben. Es wurde mit vieler Leb⸗ 
haftigkeit meiſt gegen und nur wenig für dieſe Maßnahme ge⸗ 
ſprochen. Das Reſultat war: daß mit 25 gegen 23 Stimmen 
beſchloſſen wurde: es beim Alten zu belaſſen. — 


[Rettung aus Gefahr.] Anfangs dieſer Woche ging ein Mann die 
am Ausgang der Gräupnergaſſe in die Oder führende Treppe, welche das 
letzte Hochwaſſer in ihrem unteren Theil fortgenommen hat, herunter und 
chöpfte mit einem Kruge Waſſer. Dabei verlor er das Gleichgewicht und 
türzte in die Oder, die dort ſehr tief iſt. Seine Rettung lag aber ſehr 
nahe, denn er ergriff die Stange des Geländers, welche in das Waſſer 
hineinragte und konnte ſich jo auf der Oberflache deſſelben erhalten. Dem 
Verunglückten muß nun unfehlbar ſeine Pfeife ſo lieb wie ſein Leben gewe⸗ 
ſen ſein, denn er behielt dieſelbe im Munde und hat ſie auch wahrſcheinlich 
weiter geraucht, was wir indeß nicht verbürgen können. In dieſem nichts 
weniger als angenehmen Zuſtande verblieb der Mann eine geraume Zeit 
hindurch und ſchien nicht die geringſten Anſtrengungen zu machen, aus ſel⸗ 
bigem herauszukommen. Vielleicht war es ihm auch nicht möglich, weil ſein 
ganzer Körper bis auf den Kopf in der Tiefe ſteckte und er die jchüßende 
Stange nicht loslaſſen konnte, ohne in jener zu verſinken. Ein vorüberge- 
hender 1 job ſchließlich den Unfall und da er ſich zu ſchwach halten 
mochte, dem Manne von der Treppe aus die Hand zu bieten, die ihn dann 
unfehlbar mit in das Waſſer gezogen hätte, ſo ſchrie er um ilfe und auf 
ſeinen Ruf eilten die Bewohner der Nachbarhäuſer herbei. ittelſt Stan⸗ 

en gelang es den Verunglückten zu retten und ihn an's Land zu bringen. 

ein erſtes Bedauern war, daß ihm die Pfeife e und das 
zweite, daß ihm dieſer Unfall paſſirt ſei. Hierauf ging er ohne Dankes⸗ 
worte ſtolz von dannen. 
Br & [Sratifitation.) Bekanntlich unterzieht ſich Herr Elementar⸗ 

llehrer Scholz ſchon ſeit Jahren der großen Mühe, Stammelnde und 
Stotterer zu unterrichten und wenn möglich zu heilen. Dies hat er 
auch im vorigen Jahre (wenn wir nicht irren, bei 30 Zöglingen) ge: 
than und zwar, wie die kürzlich abgehaltene Prüfung ergeben hat, mit 
dem ſchonſten und ſegensreichſten Erfolge. Die ſtädtiſchen Behörden 
baden dem verdienten Lehrer, der für dieſe unendliche Mühe gar keine 
Eemolumente weiter bezieht, eine Gratifikation von 50 Thlrn. bewilligt. 


p. Bei Gelegenheit des Geburtstages des bekannten ehemaligen 
Opernſangers Wiedermann wurde derſelbe noch am Abend von dem 
hieſigen Theater⸗Chor, im Andenken an ſeine ehemalige Regie, mit eini⸗ 
en Vorträgen aus „Templer und Jüdin“, aus „Macbeth“ und kleineren 
iedern begrüßt und mit einem Feſtgedichte überraſcht, das aus Frauenhand 
1 45 kam. Die ahlreichen hen deſſelben 
geen Aufmerksamkeiten fehlen laſſen, welche 


4 
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des Gouvernements Twer, Kollegienaſſeſſors Alexei Michailowitſch Un: |; 


atten es ebenfalls nicht an ſinni⸗]Maurer⸗ und 


158 


Bürge der Theilnahme war, die ihm auch über feine Theater⸗Laufbahn hin: 
Weſchink eech eh der verloffenen Naht if in ben Hane Segen] 

inbruch.] In der verfloſſenen Nacht iſt in dem Hauſe aſſe 
Nr. 15 ein Keller-Diebftahl ausgeführt worden, der inſofern — — 
als die Haus und Hofräume von allen Seiten verſchloſſen, und Spuren von 
Gewaltſamkeit an denſelben nicht wahrgenommen worden ſind. Außer einer 
Menge Kartoffeln, Holz und Kohlen haben die Diebe ſich auch einer Partie 
von 30 Flaſchen Wein bemächtiget. 

[Schluß der Jagd.] Während im breslauer und lieg⸗ 
niger Regierungsbezirk die kleine Jagd erſt am 10. Februar gefchlof- 
ſen wird, iſt für den Regierungsbezirk Oppeln der Schluß der kleinen 
Jagd ſchon auf den 1. Februar feſtgeſetzt. 


e. e 19. Januar. [Zur Sa Während 
der gegenwärtigen Landtags⸗Saiſon iſt an Stelle des in Berlin als Abge⸗ 
ordneter tagenden Landraths Dr. Cottenet der Kreis⸗Deputirte Ritterguks⸗ 
Beſitzer Herr v. Haugwitz auf Lähnhaus mit der Oberleitung des Kreiſes 
ſeitens der königl, Regierung betraut worden. — Zum Neubau eines kath. 
Schullehrer⸗Seminargebäudes in Liebenthal find für das laufende Jahr 
25,000 Thlr. vom Cultus⸗Miniſterium angewieſen worden und noch in die⸗ 
ſem Jahre wird der Bau, dem Vernehmen nach, in Angriff genommen wer⸗ 
den. So wird alſo am vormaligen Sitze des berühmten Benedictiner⸗Non⸗ 
nenſtiftes und zwar in deſſen unmittelbarer Nähe eine Bildungsſtätte für 
Volksſchullehrer ſich eröffnen. — Der Vertrieb der Steinkohlen aus Wenig: 
Rackwitz, eine Meile von hier und zur Herrſchaft Neuland gehörig, beſchäf⸗ 
tigt viele Leute und hat neuerdings eine nicht unanſehnliche Concurrenz er⸗ 
fahren durch die erſt kürzliche Förderung von Steinkohlen im benachbarten 
Dorfe Neuen, Kreis Bunzlau, welche die wenig⸗rackwitzer, wenn nicht an 
Brauchbarkeit übertreffen, ſo ihnen doch gleichkommen. — Am heutigen Don⸗ 
nerstage, den 19. Januar, fand das elfte Concert der fürſtlich hohenzollern⸗ 
ſchen Hofkapelle ſtatt, welches die Ouverture zu Sheakſpeares „Sturm“ von 
G. Vierling einleitete; hierauf Concertant für zwei Violinen (H-moll) von 
L. Spohr, vorgetragen von den Herren Max und Emil Seifriz, ſodann drei 
Theile aus der dramatiſchen Symphonie „Romeo und Julie“ von H. Ber⸗ 
lioz. 3. Theil: Scene d'amour (Liebesſcene). Nuit sereine. Le jardin de Ca- 
pulet sileueieux et désert. 4. Theil: Scherzo. La reine Mab ou la fee 
des songes. 2. Theil: (Großes Feſt bei Capulet) Romeo seul. Tristesse. 
Concert et bal. Grande fete chez Capulet. Die zweite Abtheilung ſchloß 
mit der Symphonie (C-dur) von Mozart. 


5 Kanth, 19. Jan. [Goldene Hochzeit. — Albertine Meyer. 
Geſelliges Leben.] Am 1 Montage feierten die Bauer⸗Aus⸗ 
zügler Bernhard Steinigſchen Eheleute zu Pohlſchweidnitz ihre goldene Hoch⸗ 
zeit. Des Vormittags fand in der dortigen Kirche die religidje Feierlichkeit 
ſtatt, welcher ein ſolennes Hochamt vorangegangen war. — Künftigen Sonn⸗ 
tag, den 22. d. M., ſoll hier ein Konzert gegeben werden, bei welchem auch 

fräulein Albertine Meyer mitwirken wird. — Das geſellige, vergnügliche 
eben in unſerem Städtchen hat ſeinen Mittelpunkt im „Saal zur Hoffnung“ 
bei Dambor, wo abwechſelnd Herren- und Tanzkränzchen abgehalten, auch 
jährlich zweimal in der Winterſaiſon theatraliſche Vorſtellungen gegeben wer⸗ 
den; dagegen verſammelt ſich das erni'ere Zuauben u einer Partie Whiſt, 
Schach, Billard oder zu traulicher Unterhaltung bei Gutſch. 


$ Glaz, 19. Januar. [Geſchäfts⸗Verkehr. — Hüttenwerke.] 
Der Geſchäftsverkehr in dieſem Jahre will ſich leider hier noch immer nicht 
günftiger, als im vorigen Jahre, geſtalten. Doch ſind unſere Eiſenhütten⸗ 
werke in Egellshütte bei Reinerz, wo auch der Betrieb im vorigen Jahre un: 


ausgeſetzt ſtattgefunden, jo wie in der Barbarahütte im Köpprich⸗Thale bei 


Neurode, wieder im lebhaften Betriebe. Eben ſo wird in den Glashütten 
zu Kaiſerswalde bei Habelſchwerdt und Friedrichsgrund bei Reinerz, fleißig 
gearbeitet. Die letztgedachte Glashütte, welche ſchon im Jahre 1770 unter 


großen Privilegien, die Friedrich der Große behufs der Belebung dieſes In⸗ [I 


68 bewilligte, angelegt wurde, beſchäftigt namentlich den großen 
Theil der Einwohner von Tarte und außerdem eine große Anzahl 
Glasarbeiter in den benachbarten Ortſchaften. Der jetzige Beſitzer Herr 
F. Rohrbach, iſt der Enkel eines der Gründer. Die Hütte liefert Alles, 
was irgend nur von Glas verlangt werden mag. 


rr Brieg, 20. Januar. [Schwurgericht.] Der auf geſtern ange: 
ſetzt geweſene Termin zur a nen über die Anklage gegen die Tagear⸗ 
beiterfrau Richling wegen Ermordung ihres 8 Wochen alten Kindes iſt 
vertagt, da der Beweis noch vervollſtändigt werden ſoll. Die Angellagte 
iſt im Weſentlichen der That geſtändig. Von den in dieſer Schwurgerichts⸗ 
periode, die mit Anfange nächster Woche endet, zur Verhandlung gekommenen 
3 Anklagen wegen Mordes, wurde bei der erſten (Bernhardt) 0 Verurthei⸗ 
lung, bei der zweiten (Neugebauer und Genoſſen) auf Freiſprechung erkannt, 
die dritte vertagt. Morgen und die folgenden Tage wird die ſehr verwickelte 
Meineidsſache wider Gawor und Genoſſen (13 Angeklagte) verhandelt. — 
In dieſem Sommer kommt das . gewordene Strafanſtalts⸗Gebäude 
für weibliche Gefangene zum Um⸗ und Größerbau, zu welchem Behufe die 
weiblichen Sträflige in eine andere Strafanſtalt überſiedeln werden. 


Beuthen O/S. Die Wahl eines Landraths iſt für jetzt hinausge⸗ 
ſchoben worden, da Herr v. Tieſchowitz das Landrathsamt noch längere 
Zeit hindurch zu verwalten übernommen hat. Auch der Aſſeſſor Solger 
verbleibt in jenem gegenwärtigen Wirkungskreiſe. — Wenn der Correſpondent 
aus dem toſt⸗gleiwitzer Kreiſe in der Schleſ. Ztg. die Vermuthung ausſpricht, 
daß die Errichtung von Waiſenhäuſern im diesſeitigen Kreiſe fo gut wie 
aufgegeben iſt, ſo irrt er ſich. Nicht aufgegeben iſt der Plan, den armen 
Waiſen der zahlreichen Arbeiterklaſſen, die durch die Ungunſt der Umſtände 
in mißlicher Lage ſich befinden, Zufluchtsſtätten zu errichten, ſondern die 
Ausführung deſſelben ſchreitet nur langſam vor, weil Waifenhäufer überhaupt 
leinen Ant n haben und einflußreiche Männer mehr für die Unter⸗ 
bringung der Waiſen in Familien eingenommen ſind und dieſelbe befür⸗ 
worten. Im — 1 5 wünſchen wir der Unternehmung des Erzprieſters 
und Stabtpfarvers Kühn in Gleiwitz einen glücklichen Erfolg; vielleicht übt 
dieſelbe auf das Beſtrehen des Curatorii des Fonds zur Errichtung von 
Waiſenhäuſern im Kreiſe Beuthen einen heilſamen Einfluß aus. — Für das 
zu Tarnowitz zu errichtende Waiſenhaus gehen milde Beiträge noch immer 
ein, und se ſich dieſelben jetzt ſchon auf 122 Thlr. 


Sers Aus dem Kreiſe Leobſchütz, 16. Januar. [Zur Tageschro⸗ 
nik.] Da uns die Nr. 19 Ihrer Zeitung verſpätet zugegangen, ſo können 
wir erſt heute die Mittheilung in der Correſpondenz von Ratibor (E.) be⸗ 
züglich des am 8. d. M. angeblich in Knispel ſtattgehabten Brandes dahin 
berichtigen, daß nicht an dem genannten Orte, ſondern in Dittmerau, 
einem Dorfe des biefigem 1a am 8. d. M. in früher Morgenſtunde ein 
Brand entſtanden, welcher in kurzer Zeit vierzehn Stellen zerſtörte. Eben 
ſo brannte heute Früh in Bieskau eine Gärtnerſtelle ab, ohne daß weder 
von dem einen, noch von dem anderen der eben erwähnten Feuersbrünſte 
die Entſtehungsurſache bisher zu ermitteln enden wäre. — Am vergange⸗ 
nen Freitage, den 13. d. M., geriethen in Tſchirmkau, einem Orte des 
hieſigen Kreiſes, zwei erſt kurze Zeit verheirathete Eheleute in einen heftigen 
Streit, bei welcher Gelegenheit die Frau von ihrem Ehemanne zur Thüre 
hinausgeſtoßen wurde und hierbei von der in den Hof führenden Treppe ſo 
unglücklich hinabfiel, daß ſie, wie wir hören, auf der Stelle todt blieb. Die⸗ 
ſes tragiſche Ereigniß iſt um ſo beklagenswerther, da, wie uns verſichert wird, 
mit dem Leben der Mutter auch zugleich noch ein anderes endete. 


(Notizen aus der Provinz.) + Görlitz. Nach unſerem „Anzei⸗ 


er“ gebührt der Denken Handelskammer das Verdienſt, die wichtige 


babe 5 der ſchleſiſchen Gebirgsbahn in wirkſamer Weiſe angeregt 
zu haben. 
die entſetzlichen Nothſtände der Weberbevölkerung des laubaner Kreiſes in 
energiſcher Weiſe aufmerkſam gemacht; ſie hat ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß 
der dortige Weber durchſchnitt 15 bei 18ſtündiger Tagesarbeit 144 Sgr. ver⸗ 
dient, und daß, während die Bevölkerung des ganzen laubaner Kreiſes in 
den letzten Jahren ſtetig um 5 7 abnahm, dieſe Abnahme unter den Mili- 
tärpflichtigen an 6—7 % jährlich erreichte. Dieſe Angaben ſcheinen bei den 
Behörden den gewünſchten Eindruck hervorgerufen zu e und es erging 
daher von der liegnitzer Regierung an die hieſige Handelskammer die An⸗ 
frage, welche Mittel zur Abhilfe von derſelben als zweckdienlich vorgeſchlagen 
werden könnten. Dieſelbe hat ſicherem Vernehmen nach darauf geantwortet, 
daß es ihrer Ueberzeugung nach nur ein Mittel gebe — nämlich die An⸗ 
lage der Gebirgseiſenbahn. 55 g 

4 Koſel. Im hieſ. Kreiſe wird die Reviſion der kriegsdienſttauglichen 
Der Herr Sanur ir angeordnet, 


Pferde im nächſten Monat ſtattfinden. 
0 5 rtsbehörden bis 


daß die betreffenden Liſten von den Bezirksvorſtänden und 
1. Februar reſp. 15. Februar eingeſendet fein müſſen. 


— 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
C. Rawitſch, 19. Januar. [Wochenbericht.] Geſtern it ein dem 


Dieſelbe 5 nämlich in einer Eingabe an das Miniſterium auf 


meet ter Reder gehöriger Ziegelſchuppen durch eine aller 
Huldigung dem alten Künſtler! Wahrſcheinlichkeit nach boshafte Hand angelegte Feuersbrunſt eingeäſchert 


worden. — Der guhrauer landwirthſchaftliche Verein beabſichtigt am 14. k. M. 


ür die Ausführung inter⸗ 


eine Schafſchau in Herrnſtadt ge veranſtalten. re u 
eſtrebungen von den Herrn⸗ 


eſſirt ſich beſonders Amtsrath Bullrich, deſſen 


ſtädtern ſehr unterſtützt werden. Theilnehmer haben ihre nt Erklä⸗ 


rung bis zum 1. k. Mts. an den Amtsrath Bullxich in Herrnſtadt ſchriftlich 
abzugeben. Der Schau geht ein Diner voran, bei dem das Couvert auf 
20 Sgr. feſtgeſetzt worden he — Zwei ſehr beklagenswerthe Unfälle 
aben ſich in unſerer Nähe in dieſen Tagen zugetragen. In ae 
einem Dorfe unweit unſerer Nachbarſtadt . hat ein etwa halb⸗ 
jähriges Kind durch Unvorſichtigkeit ſeiner Mutter ſein Leben eingebüßt. 
Dieſelbe ging nach der Stadt, um ſich einige Lebensmittel zu holen, und 
legte das in Rede ſtehende Kind auf die Ofenbank und zwar aus mütterlicher 
Beſorgniß recht nahe an die Kacheln. Von der Hitze derſelben wurde das 


Kind faſt gebraten, und wer malt den Schmerz der armen Mutter bei dem 


Anblick des Kindes, das bei ihrer Rückkunft bereits von der Gluth verzehrt 
war. — Ein ähnlicher Fall kam vorgeſtern in hieſiger Stadt vor. Eine 
Sdjährige jüdiſche Wittwe ſuchte ſich ihren erſtarrten Leib an einer Kohlen⸗ 
ſchüſſel zu erwärmdn. Die Flammen ergriffen ihre Kleider, die zu 
unterdrücken ſie vergebens ihre Kraft anſtrengte. Sie verließ das Zimmer, 
um bei den im anderen Zimmer wohnenden Menſchen Hilfe zu ſuchen. Bei 
Oeffnen der Thüre entſtand jedoch eine Zugluft, welche die Funken zur lo⸗ 
dernden Flamme anfachte und die arme Frau bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
brannten. Unter den qualvolliten Schmerzen verſchied die Verunglückte nach 
einem 15ſtündigen harten Kampfe. — Im verfloſſenen Jahre ſind bei den 
4 Schiedsmännern hierorts 78 Sachen anhängig gemacht worden. Davon 
fanden 41 durch Vergleich, 16 durch Zurücktritt der Parteien und 21 durch 
Ueberweiſung an den Richter ihre Bet In dieſer Zahl waren 23 In⸗ 
jurien⸗Sachen. Am wenigſten kamen im 1. Bezirk und am meiſten im 3. Be⸗ 
zirk vor. — Die ſeit dem J. d. Mts. hier beſtehende Sparkaſſe erfreut ſich 
einer bei weitem größeren Theilnahme, als vermuthet worden iſt. Schon in 
den erſten 14 Tagen waren über 1200 Thlr. ein ezahlt und die Anzahl der 
dies Inſtitut Benutzenden wächſt in erfreulicher Weiſe. Möge die Errichtun 

eines ſtädtiſchen Leihamtes nicht allzu lange auf ſich warten laſſen, wodur 

einem längitgefühlten Bedürfniſſe abgeholfen würde. — In dieſen Tagen pro⸗ 
ducirte hier der greiſe Bilderſchnitzer Kahl aus Steinſeifen bei Schmiedeberg 
ein von ihm in 4 Tableaur en relief angefertigtes Kunſtprodukt, das ſchle⸗ 
ſiſche Rieſengebirge in einer Ausdehnung von 7 Meilen Länge und 
2 Meilen Breite darſtellend. Die Schuljugend gewinnt vermöge dieſer natur: 
getreuen Anſchauung ein richtiges Bild, durch welches der pg. ie Unter⸗ 
richt an Reiz gewinnt, und verdient das Unternehmen die wohlverdiente 
Theilnahme. Der Großvater des ꝛc. Kahl hat im Jahre 1787 ein ähnliches 
Kunſtwerk angefertigt, das Friedrich der Große ankaufen und nach dem alten 
le ft. Berlin bringen ließ, wo es unter anderen Raritäten noch vor⸗ 
anden iſt. 


2 Liſſa, 17. Jan. [Tagesnotizen.] In der jüngſten Sitzung des 
Stadtperordneten⸗Collegii wurden die im November v. J. neu gewählten 
Mitglieder durch den Vorſteher des Magiſtrats in die Verſammlung einge⸗ 
führt und für ihren Beruf innerhalb der Communalvertretung mittelſt Hand: 
ſchlags vereidigt. Es erfolgte demnächſt die Conſtituirung der Verſammlung 
für das laufende Jahr 1860 durch Wahl des Vorſtandes. Herr Rechts: 
Anwalt Nolte wurde zum Vorſitzenden und der praktiſche Arzt Dr. Metzig 
zu deſſen Stellvertreter wieder gewählt. Mit den Funktionen eines Schrift⸗ 
führers wurde der Kaufmann Hedinger und zu deſſen Stellvertretung 
Kaufmann Scholz betraut. — Nachdem der erſte Verſuch, die Straßen un⸗ 
ſerer Stadt durch Gas zu beleuchten, fehlgeſchlagen, dürfte kaum ſobald ein 
zweiter ins Werk gerichtet werden. Die Ausführung des mit dem früheren 
Internehmer Albert Neumann aus Breslau ſeitens der hieſigen Stadt 
abgeſchloſſenen Baukontraktes ſcheiterte an der Ungunſt der Zeitverhältniſſe, 
die es dem Unternehmer nicht möglich gemacht, das zum Bau der Anſtalt 
erforderliche Kapital flüſſig zu gewinnen. 8 mußte er auch die er⸗ 
egte Caution von 1000 Thalern verfallen laſſen. Als eine Nachwirkung des 
mit dem Unternehmer abgeſchloſſenen Baukontraktes erſcheint jedoch eine 
Stempelcontravention, für die beide Contrahenten auf die Höhe von je 
66 Thalern in Anſpruch genommen worden ſind. Es wurde nämlich bei 
Verwendung des Stempels zum Kontrakte ganz überſehen, daß dem Unter⸗ 
nehmer das Monopol der hieſigen Gasbeleuchtung auf 40 Jahre vertrags⸗ 
mäßig zugeſtanden worden, und daß dieſe Beſtimmung für die Verwendung 
des Werthſtempels zum Kontrakte mit maßgebend werden mußte. Nach Er⸗ 
mittelung des Stempelunterſchiedes wurde auf den vierfachen Nachſtempel 
auf die angegebene Höhe erkannt. Die Reklame an die vorgeſetzten Behör- 
den und das königliche Finanzminiſterium blieben ohne Erfolg, und mußten 
die 66 Thaler von den hieſigen Communalbehörden nachträglich gezahlt wer: 
den. — Bei den gegen Ende v. J. in unſerer Nachbarſtadt Frauſtadt vor⸗ 
genommenen Erſazwahlen für das geſetzlich on Drittheil des dor⸗ 
tigen Stadtverordneten⸗Collegiums ſind neu gewählt worden: 1) der Kauf⸗ 
mann Julius Rawack; 2) der Baumeiſter Schöneberg; 3) der Aderbür: 
ger Kohzz 4) der Glaſermeiſter Schwabe; 5) der Gaſtwirth F. W. Her: 
zog; 6) Müllermeiſter Ad. Liebelt (wiedergewählt), und 7) der Sattler⸗ 
meiſter Contenius. — Seit einigen Tagen weilt der General⸗Superinten⸗ 
dent Cranz aus Poſen in hieſiger Stadt, um vom Stand des hieſigen 
evangeliſchen Schul- und Kirchenweſens perſönlich Kenntniß zu nehmen. 
71 1 0 5 derſelbe dem evangel. Religionsunterrichte im hieſigen Gym⸗ 
naſium bei. 


® 20 chen, 18. Januar. [Städtiſche Wahlen und Sonſtiges.] 
An die Stelle des aus dem auen Magiſtrate ausgeſchiedenen Maurermeiſters 
Blochowicz iſt der Kaufmann Muſielewiez als Stadtrath gewählt worden. 
— Zum Kreistags⸗Deputirten für die Stadt Pleſchen iſt vom hieſigen Ma⸗ 
giſtrate und den Stadtverordneten der Bürgermeiſter Hautzinger gewählt 
worden. — Die Klagen der Landwirthe und Gutsbeſitzer über die diesjährige 
Mißernte und die dennoch ſo niedrigen Getreidepreiſe dauern noch immer fort. 


größte Theil der mehr als 30 Be- und e ene abgehört, als in 
ertheidiger des Angell. 


künſter, S 
Lichtenſtadt, Bräniß, 


und gewiſſenhaftes Wirken während der Sitzungsperiode entlaſſen. 


Vor der erſten Deputation des kgl. Stadtgerichts ſtand heute ein hieſiger 
Kaufmann, Karl Achtzehn, des Betruges angeklagt. Derſelbe be Im 
November v. J. in der Abſicht eine gegen ihn verhängte Exekution von ſi 
abzuwenden, von einem Poſtſchein über eine Verſendung von Geld Gebrauch 
gemacht, obwohl er wußte, daß der von ihm abgeſendete Brief dasjenige 
nicht enthielt, was durch den Poſtſchein als abgeſchickt nachgewieſen werden 
ollte. Wegen dieſes Vergehens wurde 0 nach $ 243 und reſp. mit 

erückſichtigung des neuen Geſetzes vom 30. Mai 1859 unter Annahme mil: 
dernder Umſtände zu einer Geldbuße von 10 Thaler verurtheilt. Der An⸗ 
gellagte hatte in den Geldbrief etwa den dritten Theil der ſchuldigen Summe 
und über den Reſt einen Wechſel eingeſchloſſen, welchen er jedoch wenige 
Tage darauf durch Einſendung des Betrages deckte. 

Ferner erſchien der 7 ERERDAeNe Franz Kippi, 46 Jahr alt, zweimal 
beſtraft, und zwar im Jahre 1847 wegen Theilnahme an einem Tumult, im 
J. 1851 wegen Unterſchlagung. Außerdem war er wegen eines Attentats auf 
den Kaufmann Platzmann in Unterſuchung, vom Schwurgericht aber für 
nicht ſchuldig erachtet und freigeſprochen worden. Derſelbe iſt nun der rück⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 
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(Sortfegung.) 
fälligen Unterſchlagung angeklagt und geftänbig. Hiernach hat er im Auguſt 
* J. Drill und Futter zur Anfertigung von 3 Militär⸗Krankenmänteln er⸗ 

alten, davon aber nur einen Mantel an den Beſteller abgeliefert, und den 
rigen Stoff, im Werthe von 1 Thlr. und einigen Sgr., im eigenen Nutzen 
verkauft. Zu ſeiner Entſchädigung führte er nun an, daß ihn die Noth zu 
deen Schritte getrieben habe, da ſein täglicher Arbeitslohn nicht über 5 
15 6 Sgr. betragen habe. Gemäß dem Antrag der Staatsanwaltſchaft 
dard Kippi zu Zmonatlicher Gefängnißſtrafe und Ijährigem Verlust der 
bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt. 
— — — — ——̃ 222 nimm 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Berichtigung. 

In einem ſo eben veröffentlichten Sitzungsberichte der hieſigen Han⸗ 
delskammer wird ein angeblich in dieſer Zeitung abgedrucktes, die 
Rinderpeſt betreffendes Referat „des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins für Schlefien, unterzeichnet Graf Burghauß ꝛc.“ 
angegriffen. 

Es iſt darauf zu erwidern, daß ein ſolches amtliches Referat „des 
Centralvereins, unterzeichnet Graf Burghauß“, über den in Rede ſte⸗ 
benden Gegenſtand überhaupt niemals erſchienen und die entgegenſtehende 
Behauptung jenes Sitzungsberichtes alſo unrichtig iſt. 

Breslau, den 20. Januar 1860. 

Der Vorſtand 
des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 

20. Das Zeitungsreferat über die Verhandlungen des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins, betreffend die Rinderpeſt — Nr. 17 der 
Zeitung — iſt in dem letzten Sitzungsberichte der Handelskammer zum 
Gegenſtande eines Angriffs gemacht worden. In jenem Zeitungs-Re⸗ 
ferate war ausgeſagt worden: 1) daß im Jahre 1854 zufolge der 
Anträge des berliner Fleiſchergewerks und der breslauer Handelskam⸗ 
mer gewiſſe Erleichterungen in den Quarantäne-Maßregeln gegen ein⸗ 
gehendes Vieh angeordnet worden ſeien; 2) daß vor Einführung 
jener Erleichterungen die Rinderpeſt nur äußerſt ſelten in der Provinz 
aufgetreten, nach Einführung derſelben aber die Seuche während eines 
dreijährigen Zeitraumes dreimal eingeſchleppt worden ſei. 

Beide Thatſachen ſind richtig Der Handelskammerbericht 
ſelbſt beſtreitet fie auch nicht, ja er beſtätigt die erſte derſelben aus⸗ 
drücklich durch Darſtellung der damals von der Handelskammer ge⸗ 
ſtellten Anträge, — deren Ungenügen aber durch die ſeitdem gemachten 
Erfahrungen unwiderleglich dargethan worden iſt. Wenn nun in der 
einfachen Erzählung dieſer wahrhaftigen und unbeſtrittenen Thatſachen, 
deren Kenntniß doch zur Beurtheilung des Gegenſtandes nothwendig 
war, der Handelskammerbericht einen Vorwurf für die Handelskammer 
finden will, ſo kann ihm dies allerdings nicht verwehrt werden; von 
einer Verdächtigung aber kann nicht die Rede ſein. Und wenn der 
Bericht ſogar ſoweit geht, gegenüber den unbeſtrittenen Thatſachen von 
„Grundloſigkeit“ zu ſprechen, ſo kann eine unbefangene Beurtheilung 
hierin wohl nur einen wohlfeilen Verlegenheitsabhelfer erkennen. 

Der frühere Referent. 


London, 17. . Indigo. Bei ſehr beſchränkter Auswahl iſt 
man gendthigt, zur Ausführung preſſanter Aufträge auf Bengal ꝛc. Sorten 
4 d bis 6 d pro Pfd. über dem durchſchnittlichen Cours der letzten Oktober⸗ 
Auktionen zu bewilligen. Von Originalpartien iſt nichts mehr im Markt, 
außer zu noch höheren Preiſen. 

Zucker. Die im Kanal erwartete, hier frei von Part. Havarie perlicherte 
Ladung von 3500 S. braun Paraiba pr. „Mary Weir“ iſt zu 26 s 6 pr. 
Ctr., nach Landungsgewicht, für einen engl. Hafen abgeſchloſſen. Für hier 
8 Waare war die Frage ſeit v. P. ſchwach, und es gingen nur ca. 

9 

000 S. ord. braun Siam, zu 32 s, incl. 12 8 8 d Zoll, um. Engl. Col.⸗ 

Sorten ne in den heutigen Auktionen über 400 5. und 13,700 S. 
bisherige Preiſe, aber es fand nur ein ſehr kleiner Theil Nehmer. 

Kaffee. Der Markt iſt feſt, aber nicht lebhaft. Auktionen wurden ſeit 

v. P. nicht gehalten und privat ſind nur einige kleine Partien Ceylon um⸗ 

gesch, reel ord. zu 59 s bis 60 s pro Ctr., farbiger zu 70 s 6 d bis 77 s. 

J aumwolle. In Liverpool unverändert, geſtrige Ankäufe dort 8000 B. 
Hier find ſeit v. P. 250 B. Surat zu feſten Preiſen, von 4% d bis 5 J d. 
Pro Pfd. verkauft. 

Reis. 7 * und Werth wieder feſter. Seit v. P. ſind an 
30,000 S. begeben, Necrancie 98 9 d bis 10 s 1% d pro Etr., ord. bis gut 
weiß Bengal 9 s 6 d bis 12 8 9 d, Madras 9 s 9 d ibis 10 s, 

8 Salpeter. Aus der Hand und in Auktion zahlte man für 2400 S. 
gel eher hohere Preiſe, Ref. 22 bis 3% pCt., 36 8 6 d bis 428 p. Ctr. 
ewürze. Die mehrſten Sorten ſind begehrt und theurer. Für Su⸗ 
Matra⸗Pfeffer bewilligte man 4½ d pro Pfd. und fordert nun 4% d; für 
anzibar⸗Nelken 4 d. 500 K. Caſſia⸗Lignea bedangen 102 s bis 105 s pro 

tr. für mittle und beſte Qualität. Piment feſt zu 4 d bis 4% d. 
„Common Congou“ feſt zu 1 8 3% d pro Pfd. 

N Metalle 12 „Pig“ in Schottland bis 58 8 6 d pro Ton bezahlt. 

gin 250 Tons ſind unverändert verkauft, in loco zu 21 7 s 6 d pro 
b auf Lieferung zu 21 10 . 

Ter ele. Lein feſt; in loco 27 s 9d pro Gtr., ab Hull 27 8 6 d. Amerik. 

rpentin 35 s 6 d. Cocosnuß begehrter, Cochin 43 8 6 d bis 44 s, Cey⸗ 
ala bis 4 e 6 4. Ba 

Okt. dis De oe und auf Lieferung bis ult. März 58 8 6 d pro Ctr., 


— 


Fu e Vormittag um 11 Uhr wurde meine 

Paten einem Mädchen glücklich entbunden.] Sonnabend, 21. 
lau, ve er 8 uin j 827 
ow, Bauinſpektor. 

Nach mehrwöchentli 

zeichen Auanfenlager widr Jen n rl. 

der biefige Kaufmann Carl Thieme aus 

ſeinem ſorgenvollen Daſein in ein befferes 

Jenſeits, zum größten Schmerz feiner tief⸗ 

ene Familie, abgerufen. Dieſe trau- 


Januar. 


tage. Neu einſtudirt: 


v. Barnhelm, Fräul. Claus. 
ſal, Hr. Echten. 


rige Nachricht ſeinen vielen Freunden. [535] Weiß. Juſt, Hr. Weiß. Paul Werner, ane 5 
Hermsdorf u. K., den 19. Januar 1860 J Sr. Hua Der Wirth, Hr, Mever. Cine Woge gel Sie . 
Die Hinterbliebenen. ame in Trauer 5 Schäffer. Ein ſatteltem Pferde. — Ikariſche Spiele von Herrn 


5 — eldjäger, Hr. M. Weiß. 
Heute Abend 446 Uhr entſchlief nach langen 5 inie 
Laden unfere hehe Tochter und Sch refer verm. . 
Minna Engel, geb. Wunderlich. Dies 
eigen Freunden und re um jtille 
il ittend ergebenſt an: 
n Die Hinterbliebenen. 


Breslau, den 20. Januar 1860. 5391 


Außerſchleſiſche Familiennachrichten. 
Berlobungen: a Mathilde Strützti 
mit Hrn. Carl Briel in Berlin, Frl. Antonie 
Becher mit dem Prem.⸗Lieut. im Kais. Alex. 
Grenad.⸗Regmt. Hrn. v. Altrock daſelbſt. 
Eheliche Verbindungen: Hr. Eduard 


v. Schachtmeyer mit Frl. Emilie Hammer in 


Berlin. 

Todesfälle: Hr. mjpettor des job ie 
ſchen Muſeums Rammelsberg in Berlin, Hr. 
Rittergutsbeſ. Johann Traugott Hildebrand 
auf Slinoipo im Großherzogth. Poſen, Hr. 
Kreis⸗Gerichts⸗Rath Otto Heinze in Flatow 
eier, Hr. Stadtrath a. D. Franz Hein- 
rich Michaslis in Sallmow, Frau Hauptmann 
v. Böltzig, geb. v. Wackerbart 


in 4 Akten. 


Für was beziehen 
Meiſter der S 
ſellen⸗Kranken⸗ 
zungs⸗Kaſſe 96 


und 


Beilage zu Nr. 35 


Theater⸗Nepertoire. 
20. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zur Vorfeier von Leſſing's Geburts⸗ 
„Minna von 
Barnhelm, over: Das Soldatenglück.“ 
Luſtſpiel in fünf Akten von G. C. Leſſing.] Q 
(Major v. Tellheim, Hr. Vaillant. Minna 


Franziska, 


Sonntag, den 22. Januar. 21. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Der Prophet.“ Große Oper mit Tanz 

tuſik von Meyerbeer. 


Verein. A 23. J. 6. Rec. Aff. u. B. Al. 


Gewerbe-Verein. 


Sonnabend den 21. Januar, Abds. 8 Uhr, 
erſter Vortrag des Hrn. Ingenieur Nippert. 


idene Anfrage. 
Bi Sen bie ei tz⸗ 
chuhmacher⸗Ge⸗ 


Südteite und Goch ESRHErRNn 


in Rofehendorf. ſind zu verkaufen Ohlauerſtr. Nr. 21. 


N eee N e e 
N ) 


Tg 


Sonnabend, den 21. Januar 1860, 


[Börfe] Bei ziemlich feſter Stimmung 


F Breslau, 20. Januar. 5 i 
National⸗Anleihe 59%, Credit 75% bis 


waren die Courſe wenig verändert. 
7514, wiener Währung 754 —75 % bezahlt und Br. Eiſenbahnaktien ohne 
Umſatz und Fonds bei unveränderten Courſen feſt; ſchleſ. Pfandbriefe A. 
86 / bezahlt, ſchleſ. Rentenbriefe 93% und zuletzt eine Kleinigkeit 93%, bez. 
Breslau, 20. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, feine Sorten unverändert, Mittelſorten etwas niedriger; 
ordinäre I9Y—10% Thlr., mittle 11½—12 Thlr., feine 124—13 Thlr., hoch⸗ 
feine 137370 Thlr. — Kleeſaat, weiße, unverändert; ordinäre 18 bis 
20 Thlr., mittle 21—22 Thlr., feine 227 —23½ Thlr., hochfeine 24—24% Thlr. 
Roggen unverändert; pr. Januar 39% Thlr. Gld., Januar⸗Februar 
39% Thlr. Gld., Februar⸗März 39% Thlr. Br., März⸗April 39% Thlr. Br., 
April⸗Mai 40 Thlr. Br., Mai⸗Juni — —. ) { 
Rüböl etwas matter; loco Waare 10% Thlr. Br., abgelaufene Kündi⸗ 
ung 10% Thlr. bezahlt, pr. Januar 10% Thlr. bezahlt und Br., Januar⸗ 
ebruar 10% Thlr. bezahlt und Br., Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗ 
ril 10½ Thlr. Br., April⸗Mai 10% Thlr. bezahlt, 10% Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; loco Waare 16% Thlr. Gld., 
pr. Januar 17% Thlr. Br., Januar⸗Februar 17% Thlr. Br., Februar⸗ 
März 17% Thlr. Br., März⸗April — —, April⸗Mai 17% Thlr. Br., Mais 
Juni 17%. Thlr. Br. x . 2 
Zink bleibt zu etwas beſſeren Preiſen geſucht, doch fehlen gänz⸗ 
lich Offerten. N ie Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 20. Januar. Bache e Ae e ban We 
Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern 


dgl. mit Bruch 54—58—62—66 „ 
Gelber Weizen 63—66—68—71 „ . 
dgl. mit Bruch 48—52—56—60 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Roggen 50—52—54—56 „ und 
TE IRRE 36—40—42—45 „ ö 
7 e ee 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
itter⸗Erbſen R 45—48—50—52 „ 


F 40—45—48—50 „ . 
Oelſaaten flauend. — Winterraps 84—86—88—90 Sgr., Winter: 
rübſen 76—80—82—84 Sgr., Sommerrübſen 70—75—80—82 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. ? 

Rüböl in matter Haltung; loco 10% Thlr. Br., abgelaufene Kündi⸗ 
ſungsſcheine 10% Thlr. bezahlt, pr. Januar und Januar⸗Februar 10% Thlr. 
Br., ar 10% Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 
10 r. Br. 

8 lets behauptet, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten in weißer Farbe und in allen Qualitäten behaupteten ſich 
durch guten Begehr bei ſchwachen Offerten feſt im Werthe; rothe Saat war 
nur in feinen und hochfeinen Sorten verkäuflich und wurde mit geſtrigen 
Preiſen bezahlt, mittle Qualitäten waren zu etwas ermäßigten Preiſen 
beachteter. 

Alte rothe Saat 9—10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 11—12—12% -13% Thlr. 
Neue weiße Saat N-2u 245 Thlr. 
Thymothee 8-84 99% Thlr. 


nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 20. Jan. ia : 13 F. 8 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 
isſtand. j 


Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 

Bunzlau. Weißer Weizen 62% —72½ Sgr., gelber 6068 7 Sgr., 
Roggen 50-55 Sgr., Gerſte 37% — 42% Sgr., Ser 25—23% Sgr., Erb: 
ſen 62%4—67%, Sgr., Kartoffeln 15—16 Sgr., Butter — Sgr. 8 

Görlitz. Weizen 60-80 Sgr., Roggen 52%—60 Sgr., Gerſte 40 
bis 45 Sgr., Hafer a Sgr. Erbſen 70-75 Sgr., Kartoffeln 12 
bis 16 Sgr., Schock Stroh 57 —6 Thlr., Ctr. Heu 14—17% Sgr., Pfd. 
Butter 5— 5 ½ Sgr. N = 

Reichenbach O.⸗L. Weizen 65—67% Sgr., Roggen 50-56% Sgr., Gerſte 
45 Sgr., Hafer 26-32, Sgr. 
—— —————— — 


e Mannigfaltiges. 


[Dr. Ed. Vogel.] Aus Leipzig erhalten wir folgende beachtenswerthe 
Zuſchrift: Das Jahre lang fortgeſetzte hoceraige Beſtreben der Engländer 
und Amerikaner, über die Schickſale des kühnen Polarreiſenden 8 
und ſeiner Begleiter Aufſchluß zu erhalten, iſt neuerdings durch M. Clintocks 
Expedition mit Erfolg gekrönt worden. Hat man auch keinem der Unglück⸗ 
lichen Rettung bringen können, jo vermochte man doch doch wenigſtens ihre 
Gebeine der Erde zu übergeben und fühlte ſich durch das nationale Bewußt⸗ 
ſein gehoben, die Nation habe gegen ihre verunglückten, vermißten Söhne 
ihre Schuldigkeit gethan, fie habe nimmer geruht, bis der endliche Abſchluß 
der Forſchungen . worden. Das Erhebende, das hierin liegt, 
wird zu einem ernſten, mahnenden Rufe an uns ſelbſt. Seit drei Jah⸗ 
ren iſt keine ſichere Nachricht über das Schickſal unſeres Lands⸗ 
mannes, des unerſchrockenen Reiſenden Dr. Ed. Vogel, na 
Europa gelangt. Die verſchiedenen Gerüchte über ihn widerſprechen fi. 
Noch liegt die Möglichkeit vor, daß der unerſchrockene junge Gelehrte im 
ame After lebt, vielleicht in einem Gefängniſſe Wadais von Tag zu 

g auf Hilfe hoffend, die ihm ſein Volk, ſein Vaterland ſende! — Der 
Verfaſſer des in Leipzig erſchienenen Buches „Dr. Ed. Vogels Reiſen in 
Central⸗Afrika“ (5. Wagner) hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, alle Nachrich⸗ 
ten über den unglücklichen Forſcher zu . und zugleich alles Das zu⸗ 
ſammenzuſtellen, was die nöthigen Belehrungen über jene Gegenden bietet, 
in denen der Reiſende verſchwand. — Es wäre eine ehrenvolle Aufgabe für 
Männer von nſtußreiche Stellung, ſich zu einem Central⸗Comite zu 


dürfte Ihrem 


Circus Carré. 


Heute Sonnabend, den 21. Januar, 


uadrille du moyen äge in 5 Abtheil., 
geritten von 4 Damen und 4 Herren, — Das 
Schulpferd Ella, ger. von W. Carré. — Frl. 
Joſephine. — Voltige auf ungeſatteltem Pferde 
von Alexander Krembſer. — Das Schulpferd 


Graf v. Bruch⸗ 
Frau Flam. 


Riccaut de la 


Ein Bedienter, Heuberger mit ſeinen beiden Eleven. 


Preiſe der Plätze: 1 Logen⸗ oder Tribunen⸗ 
Platz 20 Sgr., Parquet 15 Sgr., Balkon 
121, Sgr., I. Platz 10 Sgr., 2. Mlat 6 Sgr., 
Gröffn ihr 1 an 
Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. Anfang präciſe 7 Uhr. 
ü Ende nach 9 Uhr. N 
Billets zu allen Plätzen ſind von Morgens 
10 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr an der Kaſſe 
im Circus zu haben. [536] 
William Carre, Director, 
Verein für klassische 7 
Sonnabend d. 21. Jan.: keine . — 
Die nächste: Sonnabend den 28. Januar. 
784 Der Vorstand. 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag den 22. Januar ladet e in: 
1813 Janu. et ergebenſt ein: 


Unterſtüß, 
2 Seiffert in Roſenthal. 


534] Ufrauen) bei Schramm. pf 


der Breslauer Zeitung. 


ch] dieſem Sturm von Anſtrengungen und Empfindungen entſprang, 


I. J. Juowraclaw. 


1 kaum Dank wiſſen. t das w 
Erſte große Vorſtellung der Neitkunſt, Judenthum Traditionen, wie ſelbſt die Ge⸗ 
Gymnaſtik und Pferdedreſſur. (hide einer jeden Nation, aufzuweiſen, es 

at auch einen 
„Glaubenszwang.“ 1 
wir übrigens im „Reſtaurations⸗Lokale“ keine 
konfeſſlonellen Studien ſammeln, beur⸗ 
theilen den Mann nach dem, was er beſitzt, 
nicht weſſen er ſich „entäußert.“ Die Stu⸗ 
dien über die Gewerbthätigkeit der Juden dc. 
aber dürften für den ganzen Umfang des 
taates viel zu | pät gemacht 
worden ſein, eben ſo wie die „Weihnachts⸗ 
betrachtungen“ verſpätet ſind. [538] 
Qui benedieit proximo suo voce 1 
de nocte consurgens maledicenti similis erit. 


preußiſchen S 


Für Seifenſieder 


iſt in einer ſehr belebten Kreis⸗ und Garni⸗ 
onſtadt und auf einer der frequenteſten Stra⸗ 
en, ein in gutem maſſiven Bauzuſtande be⸗ 
ndliches Wohnhaus, mit der darin befindli⸗ 
chen, ſeit vielen 
folge betriebenen 
lienverhältniſſen unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gingen ſofort zu verkaufen. Näheres auf fr. 
riefe bei Herrn Banquier Igler in Glaz. 


Wiener Dunſt⸗Obſt, als Compot, em⸗ 
ehlt zu vorzü licher A biliafte [759] 
Marie 


= Z rr — 


vereinigen, in deſſen Namen öffentlich zu gemeinſamer Wirkſamkeit aufzufor⸗ 
dern, Beiſteuern zur Förderung des nationalen Zweckes aus allen Theilen 
des Vaterlandes entgegenzunehmen und ſo eine Expedition nach Central⸗ 
Afrika zur Erforſchung des Schickſals unſeres wackeren Landsmannes, im 
ſchlimmſten Falle wenigſtens zu Forſchungen über das Verbleiben ſeiner 
Tagebücher und anderweitiger Papiere vorzubereiten. Wie beim Verſchwin⸗ 
den Franklins ſich immer von Neuem kühne, unverzagte Herzen fanden, 
welche nach dem Vermißten auszogen, da ſie der Unterſtützung ihres ganzen 
Volkes verſichert waren, ſo würden ſich auch in unſerem Vaterlande genug⸗ 
ſam muthige Männer finden, bereit nach dem vermißten Landsmann im 
Sudan zu ſpähen, ſobald ihnen durch thatkräftige Unterſtützung aus der 
Heimath die erforderlichen Mittel geſichert wären. Es ſind, wie man ver⸗ 
nimmt, neuerdings Nachrichten über Dr. Ed. Vogel in London eingetroffen; 
vielleicht ſind ſolche der Art, daß ſie für die einzuleitenden Schritte beſtim⸗ 
mend werden. 


[Einer der Barone der pariſer Börfe] ladet vor einigen Tagen alle 
ſeine Freunde und Bekannten zum Diner zu ſich; er iſt ſehr heiter, beim 
Nachtiſch erzählt er ihnen, daß er im letzten Jahre ſo viel an der Börſe ge⸗ 
wonnen habe, daß er ſich 1 fühle, jedem von ihnen ein Geſchenk zu 
machen. Danach geht er in ein Nebenzimmer, um die Geſchenke zu holen, 
er kehrt aber nicht wieder; die ungeduldige Geſellſchaft erbricht endlich die 
Thür, die der reiche Mann hinter ſich verſchloſſen, ſie dringen in das 
Schlafgemach und finden eine Leiche. Der Mann hatte ſich erhängt, in der 
Hand hielt er einen Zettel mit der e „Theilt euch zu gleichen 
Theilen den Strick, mit dem ich mich erhängt habe, das iſt mein 
Geſchenk für euch.“ 


Wien, 14. Januar. [Ein liebenswürdiger Vater.] Der reichſte 
Bürger Wiens und auch einer ſeiner wohlthätigſten, der Beſißer ſeiner ſchön⸗ 
ſten Privathäuſer, Oeſterreichs Kröſus, feierte im Laufe dieſer Woche die 
Vermählung ſeiner erſtgeborenen Tochter. Baroneſſe Anaſtaſia Sina und der 
junge Graf Victor Wimpffen feierten ihre Hochzeit in Vevay am genfer See. Be⸗ 
kanntlich hat der alte Baron Sina, der Großvater der Braut, jeder ſeiner 
Enkelinnen als beſonderes Legat eine Herrſchaft und ein großes Stadthaus 
als Nadelgeld vermacht. Die Baroneſſe Anaſtaſia Sina erhielt auf dieſe 
Weiſe zur Beſtreitung der Koſten ihrer Stecknadel die Herrſchaft Farafeld in 
Nieder⸗Oeſterreich, und den „großen Federlhof“, ein liebenswürdiges Häus⸗ 
chen, das die Fronte zweier der belebteſten Straßen Wiens bildet und die 
angenehme Eigenſchaft beſitzt, ein jährliches Zinserträgniß von circa 50,000 
Fl. abzuwerfen. Der Vater der Braut fügt ſeinerſeits als Mitgift ſeines 
Kindes eine jährliche Rente von 50,000 Fl., nach Anderen von 75,000 Fl., 
dieſem Patrimonium hinzu. 


O Drontheim, 6. Januar. [Aus einem Privatbriefe.] 
Wir haben dieſes Jahr bisher einen ſehr ſchönen Winter gehabt; gute 
Schlittenbahn; meiſt klares Wetter; wenig und faſt gar keine Stürme, 
die wir doch ſonſt hier häufig haben und nur ſehr geringe Kälte, 
von zwei bis ſechs Grad, ja häufig ſtand der Thermometer auf und 
über Null. 


[Engliſche Hofſitte für Inder und Siameſen.] „Lord Cannings 
Rundreiſe“, ſchreibt man aus Calkutta, wird bald zu Ende ſein. In Lahore 
will er den letzten Darbar (Lever) halten. Dieſe mit orientaliſcher Pracht 
ausgeſtattete Reiſe mag, mit den Gnadengeſchenken, gegen 3 Millionen Sit. 
gekoſtet haben. Doch waren dieſe nicht umſonſt verausgabt. Die Inder 
müſſen es fühlen, daß ſie einen reichen, gewaltigen Herrn haben. Das Ce⸗ 
remoniell war diesmal auch ſo geordnet, daß alle eingebornen Fürſten, dem 
Stellvertreter der Königin Victoria, als ihrem Herrn, huldigen, ſo unter an⸗ 
derem ſich rückwärtsſchreitend von feinem Thronſeſſel entfernen mußten. — 
Bei der Gelegenheit fällt uns ein Vorgang ein, der ſeiner Zeit die hoͤchſten 
Würdenträger Englands auf eine Lachprobe ſtellte. Als die ſiameſiſchen, 
Geſandten, unlängſt bei Ihrer Majeſtät Audienz erhielten, krochen ſie, nach 
der Sitte ihres Landes, auf allen Vieren an den Thron heran. Es waren 
ihrer acht oder zehn und die Aufſtellung (oder vielmehr Hinlegung) war 2 
Mann breit. Der Eintritt (oder vielmehr das Hineinkriechen) ging ganz gut. 
Die Leute waren offenbar in der Ausführung des Exerzitiums geübt, und 
keine Hintermannshand trat (d. h. patſchte) dem Vordermann auf die Schleppe. 
Aber nun kam der Rückmarſch durch die lange, lange St. Georgs⸗Gallerie, 
welche bei ſolchen Gelegenheiten als Thronſaal dient. Kehrt machen in die⸗ 
fer Poſition ging in Europa unmöglich an, obſchon es in Siam gebräuchlich 
iſt. Der Chef der Geſandtſchaft gab alſo ſeinem Hintermann einen Fußſtoß 
ins Geſicht, den dieſer als telegraphiſche Einladung zum Aufbruch an die 
hinterſte Reihe weiter beförderte. Die hinterſten zwei legten auch ſofort 
tapfer los und ſchuffelten ſich rückwärts ſo gut es ging, da aber die Beleib⸗ 
teren unter ihren Vordermännern das ſchwierige Manöver nicht mit gleicher 
Leichtigkeit ausführen konnten, ſo bot die Colonne, anſtatt der ſchönen ge⸗ 
ſchloſſenen Formation beim Einmarſch, bald nur noch das Bild eines trau⸗ 
rigen, gebrochenen Rückzugs. Den Leuten ward ſichtlich Angſt dabei, und 
zumal die hinterſten Beiden ſchienen mit aller Macht hinauszuſtreben, um 
nur des peinlichen Anblicks enthoben zu ſein, wie hier einer lag, dort einer 
krabbelte und an einer andern Stelle das Knie eines Dritten mit ſeinem 
Talare in unentwirrbare Differenzen gerathen war. Die Kataſtrophe, pas 
oll un 
übertrefflich geweſen ſein. Die beiden hinterſten verfehlten die Thür und 
geriethen in eine Ecke. Da nur Rückwärtskriechen geſtattet war, lagen ſie 
mithin feſt; da ſie nicht zu ſprechen wagten, folgte ihnen der andere Schwarm: 
da die Vorderſten vom Feſtliegen der Hinterſten nichts wußten, krochen 
ſie faſt auf fie herauf, gleich geſtauten Schollen beim Eisgang. Man denke 
ſich überdies die Zehne in feuerrothen Schlafröcken, und das Bild bedarf 
feiner weitern Ausmalung. Hofbeamte ſtellten ſchließlich die Ordnung durch 
eine Schwenkung halb links wieder her und eskortirten die Kriecher hinaus. 
— So erzählt uns ein damaliger Bewohner der Stadt Windſor. 


(N. Pr. Ztg.) 
Das I- Montag. den 23. Jan., Abends 7 Uhr, 
eſchätzten poſener „X.⸗Refe⸗ 2 g 
renten“ für deſſen Lobrede in Nr. 27 d. Ztg. Soir ee. 


Wohl hat das wahre gegeben von 
Ferdinand David, 
Concertmeister in Leipzig, 
und 

Carl Reinecke 
im Musiksaale der Umversität. 
1) Rondo brillant f, Pianoforte und Violine 
von Fr. Schubert. 
2) Lieder f. Männerchor v. Gade u. Löwe. 
3) Chaconne für Violine von Bach. 
4) Variationen über ein Thema von Bach, 
für- Pianoforte von Carl Reinecke, 
5) Lieder für Männerchor von Schumann 
und Mendelssohn. 
6) Andante und Scherzo capriceioso für 

Violine von Ferdinand David. 

7) Sonate (Op. 47) f. Pianoforte u. Violine 
von Beethoven. 

Billets à 20 Sgr. sind zu haben in den 
Musikalienhandlungen der Herren Hainauer, 
Hientzsch, König & Comp., Leuckart und 
Schefller. Cassenpreis 1 Thlr. 15²⁸ 

Verloren: 


am Donnerstag Abend auf dem Wege vom 
Wintergarten, eine dene; in 
999 > leinenes Ta n a mit 
warzer Seide gez., ein 1 ‚m 
Ineichem ein Schlüfjel, Geld und eine Abon⸗ 
nements⸗Karte. Gegen Belohnung abzugeben 
beim Haushälter Karlsſtraße 36, S816 


Eiſerne Waſſerleitungsröhren 
werden zu kaufen geſucht Herten 14 im 
Laden. [768] 


Glauben, aber keinen 
Wir unſererſeits, die 


randi, 


Proverb, 27. 14, 


ae mit dem beiten Er⸗ 
Seifenſiederei wegen Fami⸗ 


ielſcher, Teichſtraße 1c. 


Sr 
* 
; 


n 


= 
A: 


3 


333 
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Aufforderung. [116] 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Mühlenpächters Matthias Hannig zu 
Protſch a. W. iſt zur Anmeldung der For⸗ 
derungen der Konkursgläubiger noch eine 


zweite Friſt RE: 
bis zum 10. Febr. 1860 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 


Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 


oder zu Protokoll anzumelden. 


Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 22. Dezember 1859 bis zum Ablauf der 


zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 


auf Mittwoch den 29. Febr. 1860, 
Vormittags 10 Uhr, vor dem Kommiſſar 
Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Loos im Siz⸗ 
zungszimmer Nr. 3 unſeres Geſchäftslokals 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termin die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 


halb einer der Friſten angemeldet haben. 


Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


gen beizufügen. 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 


ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
Räthe Weymar und Krug hier zu Sach⸗ 


waltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 13. Januar 1860. 
Königl. Kreis- Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 


Der bisherige einſtweilige Verwalter, Rechts⸗ 
Anwalt Bouneß hierſelbſt, iſt zum endgilti⸗ 
gen Verwalter der Mühlenpächter Mathias 
Hannig'ſchen Konkursmaſſe von Protſch a. 


d. W. ernannt worden. [117] 
Breslau, den 13. Januar 1860, 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. [115] 


Es joll am hieſigen Orte, an welchem ein 
Gymnaſium und eine Realſchule, außer dieſen 
aber nur Elementarſchulen beſtehen, eine Bür⸗ 

erſchule, als Mittelſchule, errichtet werden. 
Fat dieſelbe ſoll zunächſt ein Rektor mit 


600 Thlr. Gehalt berufen werden. 


melden. Bromberg, den 16. Januar 1860. 
Der Magiſtrat. 
[185] Pferde: Auktion. 


In Georgenfelde, 1 Meile von Gerdauen 
(an der Chauſſee) und 1% Meilen von Allen: 
das ganze 
er zum Tarputſcher Ge⸗ 


burg, ſoll am 14. 
arabiſche Geſtüt, frü 
ſtüt gehörig, meiſtbietend verkauft werden. 
Das Geſtüt beſteht aus 10 tragenden Mutter⸗ 
ſtuten, dem Beſchäler Abdallah (v. Zarif) und 
circa 30 jungen Pferden verſchiedenen Alters. 
Sämmtliche Pferde ſind Nachkommen von den 
Arabern Zarif, Basra und Nedjed, Die Auk⸗ 
tion beginnt Morgens 9 Uhr. 
Georgenfelde bei Gerdauen in Oſtpreußen. 


Brennerei-Lehr⸗Inſtitut. 


In der von mir gepachteten Brennerei werde 
ich, wie früher in Zarnekow in Hinter⸗-Pom⸗ 
mern, die dort in den letzten 7 Jahren mit 
ſo glänzendem Erfolge geſchehene Ausbildung 
von jungen Leuten fortieben. Das Honorar 
ür den Curſus iſt 12 Frd'or. Auf fr. An: 
5 das Nähere. [339] 
Thamm bei Klopſchen (Bahnhof). 
Böhm, Vorſteher u. Techniker 
im geſammten Brennereifach. 


Fichtenſaamen 
frisch und keimfähig, wird frei Babnbe Co⸗ 
lonowska an der oppeln⸗tarnowitzer Eiſenbahn, 
das Z.⸗Pfd. mit 2% Sgr., offerirt. 
Beſtellungen hierauf nimmt Forſtinſpektor 
Krauſe in Gr.⸗Staniſch bei Zawadzky fr. 
entgegen. 522 
Zawadzky, den 19. Januar 1869, 
Die Forſt⸗Direktion der Minerva. 


[429] Milch- Verpachtung. 

Vom 1. April d. J. ab iſt die Milch von 
den Dom. Gäbersdorf und Diesdorf, Kreis 
Striegau, aufs Neue auf 1 Jahr zu verpach⸗ 
ten. Durchſchnittlich werden täglich etwa 
400 Ouart abgeliefert, und iſt dieſe Milch⸗ 
pacht, reſp. Käſerei, der Vorzüglichkeit der 
Keller wegen gewiß ſehr beachtenswerth. Cau⸗ 
tionfähige Bewerber wollen ſich am 1. März 

„J. Vormittag 11 Uhr in der Wirthſchafs⸗ 
Kanzlei des unterzeichneten Domini einfinden, 
wo nach Erlegung der erforderlichen Caution 
der Pachtvertrag ſogleich abgeſchloſſen werden 
kann. Dom. Gäbersdorf, den 14. Jan. 1860. 

Jungfer. 


n einer belebten Kreis- und Garniſon⸗Stadt 

Schleſiens iſt ein Haus, nahe am Markte, 
auf einer der belebteſten Straße gelegen, worin 
ſeit Jahren Schnitt: und Material⸗Waaren⸗ 
Geſchäft betrieben wurde, mit vollſtändiger 
Ladeneinrichtung, bei geringer Anzahlung, ſo⸗ 
fort zu verkaufen. — Nur Selbſtkäufer elle 
en ihre Anfragen unter der Chiffre C. T. 
poste rest. Lüben, franco abzugeben. [519] 


Für Gutsbeſitzer. 


Eine große Quantität trockner, unverfälſch⸗ 
ter Hühner⸗ und Tauben » Dünger liegt 
zu ſoliden Preiſen zum Verkauf bei 

[825] Herschel Laquer in Brieg. 


gs D..%, 


inen 2ten Transport von 


100000 Cigarren in noch vorzüglicherer 
Qualität empfing und offerirt 
1000 


2728 Stu 17 Sgr. 

ück 11 Sgr. 

29] Simon Königsberger 
heufdehe 2, im Ewert. 


J. Abtheilung. 


Literaten, 
welche ſich zur Leitung einer ſolchen Schule 
eeignet halten, und geneigt ſind, ſich dieſer 
Aufgabe zu unterziehen, wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeuguiſſe binnen 6 Wochen 


160 
Die rechte Lehre hilft dem Sünder nicht! “n 


„Seid Thäter des Worts“ (Jacobi 1, 22). Hofkirche, Sonntag Nachm. 5 Uhr. 


Landſtändiſche Bank. 


Umtauſch der Banknoten. 

Die laut der Bekanntmachung vom 15. November 1850 emittirten Noten der landſtän⸗ 
diſchen Hypothekenbank in Appoints zu 5 Thlr. ſind durch den Gebrauch unſcheinbar ges 
worden, und ſollen deshalb eingezogen reſp. gegen neue Noten, deren Beſchreibung hier 
angefügt iſt, umgetauſcht werden. 

Auf Grund § 41 der Bank⸗ Statuten vom 16. Juni — 30. Auguſt — 1857 werden 
daher die Inhaber dieſer Noten erſucht, dieſelben Behufs deren Umtauſch 

3 bis zum 31. Mai 1860 
in Leipzig: bei Herren Becker u. Cp. und Herren Schirmer u. Schlick, 
in Dresden: bei Herrn M. Schie, 
und ſpäteſtens bis zum 31. Juli 1860 
in Bautzen: bei der Kaſſe der Bank, 5 
welche letztere auch deren Einlöſung gegen baares Geld jederzeit bewirken wird, zu präſen⸗ 
tiren unter der Verwarnung: j 

daß nach dem 31. Juli 1860 die nicht präſentirten Noten für ungiltig werden erklärt 

werden. Bautzen, am 19. Januar 1860. 521 

Das Directorium der Landſtändiſchen Bank des Königl. Sächſiſchen 

Markgrafthums Oberlauſitz. 
von Thielau. 


Beſchreibung der neuen Banknoten. 
Die Vorderſeite iſt in Kupferdruck ſchwarz ausgeführt und enthält in dem durch Ara⸗ 
besken in Reliefmanier gebildeten Rahmen auf Liniengrund die Worte: 
Gegen diese Bank- Note zahlt die landständische Bank zu Bautzen Fünf 
Thaler im 30-Thaler-Fuss jedem Inhaber auf Verlangen sofort baar aus. Das 
Direetorium. v. Thielau. v. Loeben. J. Schilling. Ehrig. 
In den Feldern des Rahmens ſteht oben auf Liniengrunde: 
„Landständische Bank des K. S. Markgrafthums Oberlausitz“, 
unten auf Reliefgrund: 
„Garantie des gesammten Grundbesitzes des Landkreises“ 
und in zwei von in Reliefmanier ausgeführten Figuren gehaltenen Medaillons eine ver⸗ 
zierte 5, ſowie oberhalb des Rahmens die Bezeichnung Lit. G. und die laufende Nummer. 
Auf der Rückſeite ſtehen in ſchwarzem Druck die Worte: 
Bank-Note über Fünf Thaler 
und darunter auf einem, die Serien- und Folien⸗Nummer enthaltenden Fundamente das 
Wappen des Markgrafthums Oberlauſitz. 
Auf jeder Seite des Wappens befindet ſich eine Arabeske in blauem Druck, mit einer 
5. auf gemuſtertem Grunde. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im verfloſſenen Jahre iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementargrammatik 


1 2 5 
der franzöſiſchen Sprache. 
Von 
Dr. Gleim, 
Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena zu Breslau. 
Ir Gr. 8. 22½ Bogen. Preis 20 Sgr. IR 

Der Verfaſſer, Rector einer ſtark beſuchten ſtädtiſchen Töchterfhule, hat hinreichende 
Gelegenheit gehabt, einzuſehen, daß es nothwendig iſt, die Unterrichtsgebiete, welche den 
einzelnen Klaſſen zugewieſen ſind, möglichſt ſchar von einander abzugrenzen und Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, die auf das Vergeſſen gewiſſermaßen ſpeculiren, anſtatt ihm ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Seine Elementargrammatik der franzöſiſchen Sprache hat eben deshalb 
die Formenlehre in ein beſtimmtes Syſtem gebracht und dadurch allen Den⸗ 
jenigen, welche das Lateiniſche nicht kennen und keine grammatiſche Vor⸗ 
bildung haben, es ermöglicht, in die elementarſten grammatiſchen Begriffe und in den 
Zuſammenhang des Ganzen Einſicht zu gewinnen. Sonach beginnt der Verfaſſer mit der 
regelmäßigen Conjugation, übt im weiteren Fortgange neue Regeln an bereits bekanntem 
Sprachmaterial und bekannte Regeln an neuem Sprachmaterial und zwar mit einer ſolchen 
Conſequenz, daß die Lernenden im Verlauf des Studiums zu einer immer mehr bewußten 
ſelbſtändigen Thätigkeit gelangen. Auf ſolche Weiſe hat dieſe klar durchdachte Methode 
bereits reiche Früchte getragen und wird deshalb gewiß auch in weiteren Kreiſen die ver⸗ 


diente Anerkennung finden. 


Der bereits im Druck befindliche zweite Eurſus, die franzöſiſche Synta 
delnd, wird das Werk zum vollſtändigen Abſchluß bringen. reauzoft N 


behan⸗ 
[540] 


Die Gläubiger der Guſtav Preußihn Konkurs⸗Maſſe erſuche 
ich, ihre akkordmäßige Befriedigung bei mir in Empfang zu nehmen. Täglich Vorm. 


bis 10 Uhr, Nachm. von 4—6 Uhr. 


otillon⸗Orden 100 Stück 

1 Thlr., Cotillon⸗Geſchenke 
für Damen, Blumen, Bouquets ꝛc. 
empfehlen in reichſter Auswahl, an Wie⸗ 
derverkäufer mit Rabatt: Hübner u. 
Sohn, Ring 35, 1 Treppe, an der 
grünen Röhre, Eingang durch das Hut: 
Magazin des Herrn Schmidt. [537] 


Dana 
Fußboden⸗ 


Glanzlack 


(rein, gelbbraun und mahagonifarbig) 

in bekannter, eleganter, haltbarer Qua⸗ 

lität, das Pfund 12 Sgr. nebſt Ge⸗ 
brauchs⸗Anweiſung. 


Schwarzer Glanzlack, 


zu Holz, Eiſen u. Leder, das Pfd. 10 Sgr. A 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 2 
Beſtellungen von auswärts 9 
werden prompt effektuirt. [533] 
Ananas andes 
u Naſſadel, bei Namslau, deckt vom 
15. Januar an der Vollblut⸗Schim⸗ 
melhengſt che Joung Stak vom Lanner- 
cost u. d. Miss Etty vom the Saddler. 
The Joung Stak iſt 4° groß, elegant und 
gewann einige Rennen durch ſeine große 
Dauer. [518] 
Bewohner des Namslauer Kreiſes zah⸗ 
len 1 Frd'or. und 20 Sgr. in den Stall. 
Sonſt deckt der Hengſt für 2 Frd'or. und 
1 Thlr. in den Stall. Das Deckgeld iſt 
praenumerando zu zahlen. 
De Gerichtskretſcham in Sand, Kreis 
Frankenſtein, maſſiv gebaut, mit 12 Mor⸗ 
gen Adler iſt bei 500 Thlr. W ſofort 
zu verkaufen. 516] 
Sand bei Wartha, im Januar 1860. 


Fertige Achſen 


zu Wirthſchafts⸗ und Laſtwagen von 20 bis 
150 Ctr. Tragkraft vom beſten weſtfäl. Eiſen, 
unter Garantie gegen Bruch, empfiehlt billigſt 
die n [754] 

Eduard Winkler, Ritterplatz Nr. 1. 
Beſtes ungariſches Schweinefett, in 
O Originalfäſſern und ausgeſtochen, offerirt 

billigſt: 763 


10705.07070701910705070507030807 
10,,032500703070707070) 


W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


rei Stuben, Küche und Beigelaß ſind 
Gartenſtraße 34b im 2. Stock Oſtern zu 
eziehen. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


[811] Iftändige Belohnung. 


[529] C. G. Stetter. 


Neiſſe, den 18. Januar 1860. 


Empfehlungs⸗Anzeige. 5 

Den geehrten Herrſchaften empfiehlt ſich mit 
feiner Ausbeſſerung von Herren⸗ und 
Damenſtiefeln jeder Art, zur gütigen Beach⸗ 


tung: G. Burkhardt, Schuhmachermſtr., 
[810] Hummerei 13, eine Treppe. 
in 


ener fen wird für einen Knaben 
Das 


nach einer kleinen Stadt geſucht. 
Nähere Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39 bei 
[822] J. Gallinek. 


Ein tüchtiger Techniker, (464 
für eine Eiſengießerei und eee 
wird zum baldigen Antritt geſucht. nmel: 
dungen nimmt die Expedition der Breslauer 
Zeitung unter der Chiffre A. B. III. entgegen. 


Ein Commis, vorzugsweiſe aus 
einem Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft, mit 
der Buchführung vertraut, findet vor⸗ 
theilhaftes Engagement in einem gro⸗ 
ßen Geſchäft. — Näheres durch Aug. 
Goetſch in Berlin, Alte⸗Jakobsſtr. 17, 


Preßhefe 


von vorzüglicher Güte, täglich friſch, empfiehlt 
zu ermäßigten Fabrikpreiſen 
die Haupt⸗Niederlage bei 


C. W. Schiff, 


Reuſcheſtraße 58 59. 


| Conditorei⸗Verkauf. 1 
ine ſeit einer Reihe von Jahren beſte⸗ 
hende gut rentirende Conditorei in einer Kreis⸗ 
Stadt Oberſchleſiens, iſt zu verkaufen. Fran⸗ 
kirte Adreſſen unter A. P. befördert die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 


laſchen⸗Verkauf. 495 

8000 Stüd ganze und 2000 St. halbe Cham⸗ 

pagner⸗Flaſchen ſind zu verkaufen beim Fla⸗ 

ſchenhändler Carl Körner in Berlin, Stra: 
lauerſtraße Nr. 50. 


ier bis fünf überzählige Poſtpferde, 

brauchbar und in gutem Futter⸗Juſtande 
ſtehen zum Verkauf Kloſterſtraße Nr. 2, im 
„Römischen Kaiſer“. [526] 
Ein kleiner weißer he am 19. d. M. 

verloren worden; der Wiederbringer er: 


hält Kleinburgerſtraße Nr. 11 eine an⸗ 
1 K [824] 


2 
2 
Su 
Zur 


1622 


Breslau, den 15. Januar 1860, 


Die zu berathenden Gegenſtände ſind: 


Geſellſchafts⸗Statuten. 


40 Actien beſitzt. 


Warſchau, am 14. Januar 1860. 


Mit Bezug auf die Be 
der Actien II. Serie hiermit aufgeforderk, 


vom 3. (15.) bis 8. (20.) Februar d. 
Warſchau, den 3. (15) Januar 1860, 


die vierte Einzahlung mit Rubel Silber Zehn pro Actie 
N zu leiſten. 


Neiſſe Brieger Eiſenbahn. 


Vom 1. Februar d. J. ab tritt ein neues Betriebs⸗Reglement, beſtehend aus: 

I. den Vorſchriften für die Perſonen⸗ ꝛc. Beförderung auf den Eiſenbahnen Deutſchlands, 

II. dem Vereins⸗Reglement für den Güter⸗Verkehr auf den Eiſenbahnen Deutſchlands, 
III. Special⸗Beſtimmungen für die Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn 

in Kraft und ſind Exemplare à 3 Sgr. in unſeren 


Verkauf geſtellt. 


Expeditionen zum 
[530] Directorium. 


Warſchau-Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


In Folge Beſchluſſes des Verwaltungsraths vom 31. Dezember 1859 (12. Jan. 1860) 
und mit Bezug auf die S$ 30, 31, 34 und 35 der Geſellſchafts⸗Statuten wird hiermit eine 
General⸗Verſammlung der Actionäre, die den 11. (23.) Februar d. J. in Warſchau im 
Bahnhofsgebäude von 11 Uhr Vormittags ab ſtattfinden wird, einberufen. 


a. Beſtätigung eines mit der Bank von Polen am 7. (19.) November 1859 geſchloſ⸗ 
ſenen Vertrages über Verkauf von 5000 Stück Actien II. Serie. 
b. Genehmigung zur Emiſſion von Obligationen gemäß § 26 Lit. h. und J. der 


An der General-Verſammlung kann jeder Actionär Theil nehmen, der wenigſtens 


Die Actionäre können hierbei nur durch ſolche Perſonen vertreten werden, welche ſelbſt 
Mitglieder der General⸗Verſammlung ſind, und denen ſie mindeſtens 40 Actien einhändigen 
und eine Privat⸗Vollmacht auf ungeſtempeltem Papiere ertheilen. 

Die Actionäre müſſen, um der General⸗Verſammlung beiwohnen zu dürfen, 14 Tage 
vor dem Zuſammentritte derſelben, alſo ſpäteſtens den 28. Januar (9. Februar) d. J. ihre 
Actien und reſp. Vollmachten bei der Geſellſchaftskaſſe niederlegen, und erhalten dagegen 
eine auf den Namen lautende und die Zahl der niedergelegten Actien bezeichnende ori 


MWarihan:- Wiener Eiſenbahn. 


ekanntmachung vom 15. (27,) November 1859 werden die Zeichner 
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Der Verwaltungs⸗Nat ). 


Hiermit beehren wir uns, Ihnen ergebenst anzuzeigen, dass jetzt der neue Cursus 


des brieflichen Unterrichts in der englischen und französischen Sprache beginnt. 


kommen sprechen und schreiben. 
re lassen. 


Format) franco zugesandt. 


vollständig ausbilden kann, ist bekannt. 


Monate mit 1 Thlr. pränumerando oder wöchentlich mit 2% Sgr. entrichtet 
Theilnehmer erhält wöchentlich einen gedruckten Unterrichtsbrief (16Seiten Gross Octav- 


Jeder des geläufigen Lesens der deutschen und lateinischen Druckschrift Kundige 
erlernt durch diese praktische Lehrmethode, zu welcher weder andere Bücher noch Vor- 
kenntnisse erforderlich sind, die englische oder französische, Sprache in 9 Monaten voll- 


Meldungen zur Theilnahme wolle man gefälligst an die unterzeichnete Expedition 
oder an die Buchhandlung des Herrn J. Urban Kern in Breslau franco 
Das Honorar beträgt für den ganzen Unterricht 3 Thlr. und wird für 


Jeder 


Dass man sich durch schriftlichen Unterricht in den oben angegebenen Sprachen 
7 Dass es den Herren D. H. Lehmann und 
L. Lehmann, Prof. de lang. frang. et angl., nicht allein meisterhaft gelungen ist, 
durch eine naturgemässe Entwickelung der Sprachen den Lernenden auf eine leichte, 
schnelle und sichere Weise zum erwünschten Ziele zu führen, sondern auch die Aus- 
sprache in deutscher Schrift vollkommen so darzustellen, wie beide Nationen die Wörter 


aussprechen, geht wohl daraus hervor, dass sich hier am Orte bereits über 2000 Perso- 


nen aller Stände bei dem Unterricht betheiligen. 


Selnstverlags- Expedition der Sprech- und Schreibsehule 


[817] 


für englische und französische Sprache. 
Berlin, Friedriehs-Strasse 230. n 


NB. Bier gut. 
751 
Ein 


Vier Löwen⸗Keller, Schmiedebrücke 17, 
heute und folgende Tage große muſikaliſche Abendunterhaltung der tyroler Sänger⸗ 


Geſellſchaft Lechler, unter Mitwirkung des Violin⸗Virtuoſen Hrn. E. Blumenthal. 
Anfang Abends 6 Uhr. 


1820 


Carl Kaſſner. 


ür Zucker⸗Fabrikanten. 


Für n Preuße, mit der Robzuder: Fabrikation wie mit der 


Raffinerie theoretiſch und praktiſch vertraut, ſeit 4 Jahren in einer größeren Raffi- 


nerie Oeſterreichs techniſcher Leiter, 


wünſcht ſeine jetzige Stellung zu verändern. 


Adreſſen beliebe man sub A. V. an die Expedition der Breslauer Zeitung zu ſenden. 


Meine Weizen⸗Staͤrke⸗Fabrik 


iſt neu in Betrieb geſetzt und offerire ich für jetzt reine Strahlen⸗Stärke zu angemeſſenen Preiſen. 


Maſt⸗Schafe. 
Auf dem Dom. Würgsdorf bei Bollenhain 
ſtehen 150 Stück mit Körnern gemäſtete 
Schaafe zum Verkauf. 692 


m großen Filzſchuh⸗Ausverkauf, 
PR Stadt Fon, find mehrere 1000 
Paar ganz feine wiener und pariſer Zeug⸗ 
Stiefeleten für Damen, Mädchen und Kinder, 
auffallend billig zu haben. 1818] 


Eine herrſchaftliche Wohnung 
von 6 Zimmern, Speiſekammer, Küche und 
Zubehör iſt zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen. Näheres Margarethenſtr. 7. [812] 


Eine freundliche Wohnung von 3 Stu⸗ 
ben, Kabinet und Zubehör iſt Termin 


Oſtern d. J. Grünſtraße im Marienhof zu 
vermiethen. Näheres par terre rechts. 18150 


[532] 


A. Berliner. 


Ven 1. April d. J. ab iſt Bahnhofſtraße 
Nr. 12 die erſte Etage zu vermiethen. — 
Näheres zu erfahren Kloterſraße 1 u 


Comptoir. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich) 
Breslau, den 20. Januar 1860. 


feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 66 53-58 Sgr. 
dito gelber 66— 70 64 52—57 „ 
Roggen 53— 55 52 49-51 „ 
Gerſte 7 43— 45 41 35—38 „ 
Hafer 4 28— 29 26 23—25 n 
Erben. 60— 63 52 46-48 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16% Thlr. G. 


19. u. 20. Jan. Abs. 10u. Mg.6u. Nchm. 2u. 
Luftdruck bei 0o 27707 Were 27667 


* 
Reuſcheſtraße Nr. 48 nt ee 
ind Wohnungen und 1 Comtoir aunftjättigung 1 85 51 EB. 
zu vermiethen. 1814] [Wetter heiter trube trübe 


Breslauer Börse vom 20. Januar 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Präm.-Anl.1854 3/113 ½ B. || Freib. Pr.-Obl. 4 88 , G. 
Amsterdam Ik. S. 142 % bz. St.-Schuld-Sch 13% 34% B. || Köln-Mind Pr. Pi 79% B. 
dito . . 281 14% B. |Bresi.St-Oblig]4" | — | Fr.-W.-Nordb | — 

Hamburg ...|k.S.|150 bz. dito dito 45 — Mecklenburger 4 — 
dito . 2.149 1 bz. Posen. Pfandb. 4100 4 G. Neisse-Brieger4 | 47% B. 
London . 3M. 6. 17% bz. = * 4 87) 5 8 Märk. 4 — 
dito .S.. ıto ito |3%| 89% G. ito Prior. 4 u 
Paris 2M. 78 76 bz. Schles. Pfandb. 4 75 dito Ser. IV. 5 — 
Wien ö. W.“ 74% B. à 1000 Thlr. 3½ 86% B. || Oberschl.Lit. A. 374|107% 6. 
Frankfurt = Schl.Pfdb.Lt. A.l4 | 95% B. dito Lit. B. 3A — 
Augsburg — Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 96% B. dito Lit. C. 3 107% G. 
Leipzig — dito dito C% — || dito Prior.-Ob.4 | 84% G- 
Gold und Papiergeld. Sehl. Rst.-Pfab.4 | 94% B. dito dito |4%| 88% ©. 
Dukaten 94% B. Schl. Rentenbr.4 | 92% G. dito dito 3] 73 B. 
De Ara} 108%, G. Posener dito . 4 | 91% B. Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill 87%, G. Schl. Pr.-Oblig. 4 — Kosel-Oderbrg.[4 | 37% B. 
Oesterr Bankn. * Ausländische Fonds. dito Prior.-Ob. 4 — 
dito öst. Währ. 76% B Poln. Pfandbr. 4 86 G. dito dito [4% — 
5 dito neue Em. [4 86 G. dito Stamm . 5 — 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob.4 | — | Oppl.-Tarnow. 4 32% B. 
Freiw. St.-Anl.|4} Krak,-Ob.-Obl. 4 — — 
Präm.-Anl 185014720 997 G. Oest. Nat.-Anl.|5 | 59%, G. | Minerva . % „ 
dito 1852]4 % 98 Eisenbahn-Actien, Schles. Bank . 5 | 73% B. 
dito 1854 1856/44 Freiburger .... 81 B. Die Börsen- 
Preus. Anl. 185905 105 B. dito . ö ll 83% B. Commission. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 
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